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„Friede“
Coolidges Verteidigungsſyſttem

Sonntag, 25. Dez. 1927

Billigung in der amerikaniſchen Oeffentlichkeit Die widerliche Farce der
Abrüſtungskonferenzen

New York, 24. Dezember.
Jm Hinblick auf das neue franzöſiſche Flottenprogramm und

den 1928 beginnenden Neubau verſchiedener engliſcher Kreuzer, be
ſchäftigt ſich die amerikaniſche Oeffentlichkeit erneut wieder mit
dem Verteidigungsſyſtem der U. S. A. Die Aufnahme, die der
Teil der Kongreßbotſchaft des Präſidenten Coolidge im Ausland
gefunden hat, in dem die für die Vereinigten Staaten obwaltende
Notwendigkeit der Errichtung und des Ausbaues eines den heuti-
gen internationalen Verhältniſſen entſprechenden militäriſchen
Verteidigungsſyſtems, in erſter Linie zur See, feſtgeſtellt wird,
verdeutlicht, daß

die Löſung des ſogenannten Abrüſtungsproblems noch in
weiter Ferne liegt.

Die Auffaſſung von der Notwendigkeit ſolcher Verteidigungs-
maßregeln, wie ſie ſich in der Aufſtellung und der Durchführung
eines Schiffbauprogramms darſtellen, iſt auch in Europa die maß-
gebende. Mit der zum Ausdruck gelangten Theſe, daß jedes Land
ſich. um die eigene Sicherheit zu kümmern hätte, iſt dem Axiom
von der Arbeits gemeinſchaft für Abrüſtung ein ſtarker Widerpart
entſtanden. Die Feſtſtellung des Präſidenten Coolidge iſt in
inneren Zuſammenhang zu bringen mit dem ruſſiſchen Vorſchlag
einer totalen Abrüſtung, und mit der Erklärung des britiſchen
Völkerbundsdelegierten Lord Cuſhendun, daß Englands Abrüſtung
bis auf den denkbar niedrigſten Stand durchgeführt und daß es
außerſtande ſei, weitere Gewährleiſtung für die Sicherheit anderer
zu übernehmen. Beide Feſtſtellungen bedeuten

eine ſcharf ablehnende Zurückweiſung des ruſſiſchen Vorſchlags

und zugleich eine Verwerfung der bisherigen Behandlung des ge

ſamten Abrüſtungsproblems auf den verſchiedenen Konferenzen
und in den verſchiedenen Ausſchüſſen des Völkerbundes. Beide
verbreiten Klarheit über die Ausſichten der Durchführung der Ab
rüſtung. Ein ſchöner Wahn iſt zerriſſen worden. Weder in
Europa noch in Amerika denken die Maßgebenden an Abrüſtung.

Die notwendige Pazifizierung der Welt muß von einem
anderen Angelpunkt aus, als dem der Abrüſtung, in Angriff ge-
nommen werden. Auf dieſen vorhandenen Punkt hat Graf
Bernſtorff, der deutſche Delegat zum Völkerbundsausſchuß für Ab-
rüſtung, hingewieſen. Er iſt in dem Artikel 19 der Völkerbunds-
akte enthalten, in dem von der Möglichkeit und Ratſamkeit einer
Aenderung von vertraglichen Beſtimmungen, die den Weltfrieden
gefährden, die Nede iſt. Mit dieſem Hinweis iſt die Frage der
Aenderung der Verträge unter dem Zwange der 'Notwendigkeit
aufgerollt worden, iſt das Grundübel, an dem Europa und die
ganze Welt heute noch leiden, die große Gefahr für den Welt
frieden, aufgedeckt worden.

Der heute wieder entbrannte Rüſtungswettkampf iſt ein
Ausfluß der Gewalt- und Willkür-Verträge. Gegen die Möglich-
keiten, die ſich aus der Gewalt, Willkür und Unſicherheit ergeben,
findet heute das Wettrüſten ſtatt. Es wird zum Stillſtand ge
raten und abgebaut werden können, ſobald die internationalen
Zuſtände einer neuen Ordnung entſprechend ſtabiliſiert worden
ſind.

Bis dahin wird das Abrüſtungsproblem auf ſeine Löſung
zu warten haben, wird das Syſtem einer Verteidigung, wie es
Präſident Coolidge in ſeiner Botſchaft als Notwendigkeit verkündet
hat, ſeine Berechtigung behalten, werden die Völker belaſtet bleiben.

Freiheit, die ich meine!
Berlin, 24. Dezember.

Die Freiheit, die der kommuniſtiſche Stadtrat von Neukölln,
der das Tiſchgebet der Krankenſchweſtern verboten hat, meint,
ſieht ſo aus: Er hat verboten, daß in ſeinem Amtsbereich, dem
roten Berliner Vorort Neukölln, in den Krankenhäuſern Weih-
nachtsfeiern veranſtaltet werden, die „einen religiöſen Charakter
tragen“. Da es kaum möglich ſein dürfte, mit einer Weihnachts
feier die Propaganda mit dem BVolſchewismus zu verbinden, was
Herrn Schmincke bei ſeinem Erlaß wahrſcheinlich vorgeſchwebt
hat, werden die bemitleidenswürdigen Kranken, die ihr r
in die drei großen Krankenhäuſer ſeines Machtbereiches geführt
hat, dieſes Jahr gar keine Weihnachtsfeier haben, auf die ſie ſich
ſchon wochenlang vorher hatten. Das iſt echter Kommu-
nismus! Jn dieſen Krankenhäuſern liegen 780 chriſtliche
Patienten und nur 116 Diſſidenten. Die Mehrheit wird alſo ver-
gewaltigt, obwohl mehrere Stationen einmütig die Veranſtaltung
einer Weihnachtsfeier gewünſcht hatten. Die zuſtändigen kirch-
lichen Stellen ſind bei dem Stadtmedizinalrat vorſtellig gewor-
den, der ihnen völlig recht gegeben hat, aber erklären mußte, daß
er Herrn Schmincke gegenüber auch machtlos ſei. Den könnten
nur die Sozialdemokraten Neuköllns zwingen, ſein Verbot fallen
zu laſſen, und die denken nicht daran. Man wird gut tun, ſich
dieſes Verhalten der Sozialdemokraten recht gut zu merken!

Parker Gilberts Bericht
vor der franzöſiſchen Kammer

Paris, 24. Dezember.
Der frühere Vorſitzende der Reparationskommiſſion, Duboiz,

erſuchte im Laufe der Nachtſitzung der Kammer die Regierung
noch während der Budgetberatungen ihre Auffaſſung über das
Memorandum Parker Gilberts mitzuteilen. Dubois erklärte,
z ſeit dem 21. April 1921 die deutſche Schuld endgültig mit
132 Milliarden feſtgeſetzt worden ſei. Jede gegenteilige Be
hauptung ſcheine unmöglich und unzuläſſig zu ſein. Der Dawes-
plan ſei der deutſchen Zahlungsfähigkeit angepaßt und könne in
keiner Weiſe zu der Entſcheidung der Reparationskommiſſion
über die Höhe der deutſchen Schuld in Gegenſatz gebracht werden.

Poincars erwiderte hierauf, daß er verſchiedene Stellen des
Memorandums Parker Gilberts für irrtümlich halte. Die Re-
parationskommiſſion hatte die Höhe der deutſchen Schuld feſt

t und hätte nicht mehr das Recht, dieſen Betrag zu ändern.
s ſei daß die Folge der Jahresraten abge-

ändert werden könnte, 0 aber der geſamte Betrag der
deutſchen S Poincars ſchloß unter lebhaftem Beifall auf
zahlreichen Bänken ſeine Bemerkungen mit den Worten, daß er
einen in d Sinne abgefaßten Brief an den Präſidenten der
Reparationskommiſſion gerichtet habe.

Der „Temps“ zur engliſchen Thronrede
London, 24. Dezember.

Der „Temps“ beſchäftigt ſich in ſeinem Leitartikel mit der
engliſchen Thronrede und den engliſch-franzöſiſchen Beziehungen.
Er ſtellt feſt, daß die Entente cordiale zwiſchen Paris und London

alle Schwierigkeiten überſtanden hätte und durch die gemeinſame
Arbeit Chamberlains und Briands für und ſeit Locarno der
Entente cordiale ihre urſprüngliche Widerſtandskraft verliehen
hätte. Sie bleibe die ſicherſte Unterlage der europäiſchen Politik,
die eine Konſolidierung der Verhältniſſe auf Grund der Friedens
verträge anſtrebe. Alle Verſuche, Großbritannien zu einer Tren
nung von Frankreich zu bewegen, wären geſcheitert Die Entente
cordiale wäre gegen keine dritte Macht gerichtet. Der „Temps“
beſchäftigt ſich weiter mit der Stellungnahme der engliſchen
Regierung zu der Abrüſtungsfrage und ecklärt, daß ſie es ver-
ſtanden hätte, alle Befürchtungen in dieſer Richtung zu zer
ſtreuen. Auch wäre die Angſt unbegrünet, daß England ſich
mit den Vereinigten Staaten auf ein Wettrüſten zur See ein
laſſen würde, da die Engländer nicht über die gleichen Mittel wie
die Amerikaner verfügten. Aus der Thronrede hätte man weiter
den Eindruck gewonnen, daß die Londoner Regierung eventuell
zu einer Annullierung der alliierten Schulden bereit wäre, daß
jedoch dieſe Löſung von dem guten Willen der Vereinigten
Staaten abhänge. Man dürfe in England nicht vergeſſen, daß
ebenſo wie der Sieg auch die Schulden gemeinſam wären. Daher
müſſe jede neue Löſung des Reparationsproblems mit einer Neu-
regelung der interalliierten Schulden Hand in Hand gehen.

Beteiligung der Schweiz an der
Stabiliſierungsaktion für die Lira

Baſel, 24. Dezember.
Der Bankrat der Schweizeriſchen Nationalbank hat heute

ſeine Beteiligung an den internationalen Stabiliſierungs-
krediten der zentralen Notenbank zugunſten der Bank von
Italien für die Stabiliſierung der Lira beſchloſſen. Der Bank
rat nahm ferner einen Bericht des Direktoriums über die ſeit
Auflöſung der lateiniſchen Münzunion für eine Reviſion der
Münz und Währungsgeſetze getroffenen Vorarbeiten entgegen.

Mellon über die italieniſchen
Stabiliſierungsmaßnahmen

Paris, 24. Dezember.
Wie aus Waſhington gemeldet wird, gaben Staatsſekretär

Mellon und der Aufſichtsrat der FederalReſerveBank der Auf
faſſung Ausdruck, daß die Stabiliſierung der italieniſchen Lira
das Vorſpiel für eine gleiche Stabiliſierung des franzöſiſchen
Franken ſein könnte. Mellon iſt der Anſicht, daß die von Jtalien
ergriffenen Maßnahmen es keineswegs notwendig machen
werden, eine größere Menge von Gold aus den Veremigten
Staaten auszuführen. Die Geſchäfte würden unter der Maß-
nahme nicht zu leiden haben, da man in Bankkreiſen ſchon ſeit
einiger Zeit über die bevorſtehende Stabiliſierung der italieniſchen
Währung unterrichtet geweſen ſei. Der Vizegouverneur der
Federal-Reſerve-Bank macht weiter darauf aufmerkſam, daß
Spanien über einen ausreichenden Goldvorrat verfüge, um die
Goldwährung jeden Augenblick einführen zu können.

Geſchafisſtelle Berlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt her Ur. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung Verlag u. Druck von Otto Chiele, HalleSaale

auf Erden!
Weihnachten bei

Auslands deutſchen
Von W. v. Hauff.

Es iſt mir kein im Auslande anſäſſiger Deutſcher be-
gegnet, der die Sehnſucht nach ſeinem Geburtslande jemals
verloren hätte, mochte es ihm in der neuen Heimat auch
noch ſo gut gehen. Auch bei den Kindern und Enkeln der
Eingewanderten iſt mir dieſe Sehnſucht erſtaunlich oft ent-
gegengetreten, und mancher alte Mann ſagte mir, er habe
nur noch den einen Wunſch, das Land einmal zu ſehen, von
dem der Vater und der Großvater ſo viel erzählt hätten.

Am ſtärkſten regte ſich die Sehnſucht nach Deutſchland
um die Weihnachtszeit. und viele Auslandsdeutſche waren
der Meinung, man könne Weihnachten eigentlich nur in
Deutſchland richtig feiern. Eine Ausnahme machen die
Auslandsdeutſchen, die ſeit Jahrhunderten in Mitteleuropa
bodenſtändig ſind, ſo zum Beiſpiel die Balten, die ſogar den
vielumſtrittenen Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, als die
erſten im achtzehnten Jahrhundert Weihnachten unter dem
geſchmückten und brennenden Tannenbaum gefeiert zu
haben. Nie aber kam mir der Gegenſatz zwiſchen den Ehe
gatten völkiſch gemiſchter Ehen deutlicher zum Bewußtſein
als um die Weihnachtszeit, namentlich wenn die Frau nicht
deutſch war und kein Verſtändnis für die beſonderen
Wünſche ihres Mannes hatte, der den Kindern einen Niko
laus zeigen, auf keinen Fall aber den Tannenbaum miſſen
wollte. Jch habe auch Nichtdeutſche kennengelernt, denen
das Weihnachtsfeſt, das ſie bei Auslandsdewtſchen kennen
gelernt hatten, einen ſolchen Eindruck machte, daß ſie es in
ihren Familien einführten. Jch habe ſolche Feſte mitge-
feiert, bin dabei aber innerlich nie warm geworden. Am
unangenehmſten hat mich bei dieſer Gelegenheit das Be
ſtreben berührt, den Gäſten zu zeigen, was das Haus zu
bieten vermag. Dadurch wurde von vornherein das Eigen-
artigſte der Weihnachtsfeier ausgeſchaltet die ohne den Ge
danken an Stall und Krippe ihren Zauber verliert, der den
Unterſchied zwiſchen Palaſt und Hütte aufzuheben vermag,
wenn gute Menſchen ſich unter dem Weihnachtsbaum zu-
ſammenfinden.

Niemals habe ich im Auslande ſo ſtark das Gefühl ge-
habt, zu Hauſe zu ſein, als wenn ich in der Familie oder in
der Kirche, in der Schule oder in einem deutſchen Vereins-
hauſe, in einem deutſchen Krankenhauſe oder auf einem
deutſchen Schiffe Weihnachten feiern durfte Da vergaß ich
die Laute der fremden Sprachen, an denen ich mir Zunge
und Hals verrenkte, vergaß die Umgebung, die mich fremd
anſah; da dachte ich nur an den Chriſtbaum, der mit ſeinem
Lichte alle Deutſchen in der weiten Welt erfreut

Am ſchwierigſten iſt es, jenſeits des Aequators in die
richtige deutſche Weihnachtsſtimmung zu kommen, weil das
9 hier in den Hochſommer fällt. Aber man weiß ſich zu

elfen.
Jn Südamerika macht ſchon die Beſchaffung der

Tanne, die dort nicht wächſt, Schwierigkeiten; denn da die
Tanne im Kühlraum des Schiffes reiſen muß, wenn ſie
nicht kahl wie ein Rattenſchwanz ankommen ſoll, koſtet ſie
ſo viel Fracht, daß ein einzelner Hausvater ſich doch beſinnt,
ob er den Fünfzigmarkſchein, den er dafür auslegen müßte,
nicht lieber anders anwenden ſoll. Wenn ſich aber eine
Schule, ein Krankenhaus und ein Verein zuſammentun, um
gemeinſam eine Tanne kommen zu laſſen, dann iſt der
Preis erſchwinglich. Die Schule feiert ihr Weihnachtsfeſt
ſchon am 21. Dezember, weil ſie ihr Schuljahr um dieſe
Zeit ſchließt; denn jetzt beginnt die große Hitze. Das
Krankenhaus feiert, wie es ſich gehört, am 24. Dezember,
der Verein aber feiert erſt am 25. und 26., denn die anderen
Tage gehören der Familie. Einen ſo viel begehrten Weih-
nachtsbaum wird man in Deutſchland kaum finden. Aber
es iſt eben doch etwas ganz anderes, wenn man eine richtige
deutſche Tanne für ein Weihnachtsfeſt hat, als etwa eine
Araukarie, die man nur von ferne anſehen darf, um den
Schwindel nicht gleich zu merken.

Das iſt aber lange nicht die einzige Schwierigkeit, die
bei einem deutſchen Weihnachtsfeſt in warmen Gegenden
jenſeits des Aequators zu überwinden iſt. Es iſt Hoch-
ſommer, und Weihnachten im Hochſommer, das paßt nun
einmal nicht. Man muß die leichteſten Kleider zur Feier
anziehen, man muß alle Türen und Fenſter offen laſſen,
und man muß ſehr lange warten, bis man den Baum an-
zünden kann, weil es ſonſt noch zu hell iſt. Und ein richtiger
Chriſtbaum wird eben bald nach Dunkelwerden angezündet,
weil man es vor Spannung nicht länger aushalten kann.

Sehr große Schwierigkeiten machen noch die Lichter,
denen die doppelte Hitze, die von außen kommt, und die ſie
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r entwickeln, wenig zufagt, ſo daß ſie ſich mit unheim-
icher Schnelligkeit auflöſen. Unternimmt man aber gar

den beſonders anheimelnden Verſuch, ſich aus einem Wachs-
ſtock ſelber Lichter zu ſchneiden, ſo macht man noch betrüb-
lichere Exfahrungen. Noch ehe man dieſe Lichter anzündet,
neigen ſie traurig ihre Köpfchen; und naht man ihnen mit
einem Zündholz, ſo ſind ſie in einem Nu verſchwunden und
hinterlaſſen nur einen großen Fleck auf dem blank geputzten

ußboden. Man kann unter ſolchen Umſtänden nicht behen daß die elektriſche Beleuchtung des Weihnachts

baums in allen Fällen als pietätlos von der Hand zu
weiſen ſei.

Aber auch die ſüdliche Halbkugel hat zu Weihnachten
Herrlichkeiten zu bieten, die wunderſchön zu dieſem Feſte
paſſen.

Ein ſolches Weihnachtsfeſt mit ganz eigenartigen
Lichtern verlebte ich bei einem deutſchen Landwirt in Süd-
amerika. Er hauſte einſam auf ſeinem Gute in Gemein-
ſchaft mit vierzig Knechten die ihm halfen, ſeine vierzig-
tauſend vierbeinigen Untertanen zu beherrſchen, die auf
einem Stück Land von achtzigtauſend Morgen weideten.
Bis zur nächſten kleinen Stadt, in der aber kein einziger
Deutſcher lebte, mußte man einen ganzen Tag ſtramm
reiten.

Wir hatten zu unſerem Weihnachtsfeſt weder Tanne
noch Aurakarie, und ſo nahmen wir einen Zweig von dem
Lieblingsbaum der Argentinier, dem Ombü, der eigentlich
gar kein Baum, ſondern ein ins Rieſenhafte entwickeiter
Kohlkopf iſt. Er ſah aber als Weihnachtsbaum um ſo beſſer
aus, als in ſeinen Zweigen ein verlaſſenes Vogelneſt hing.
Die Lichter waren ſchnell heruntergebrannt, und dann
ſetzten wir uns ins Freie und genoſſen die warme Sommer-
luft. Der Papagei auf der Veranda, den wir aus dem
beſten Schlaf geweckt hatten, wünſchte uns dazu unaufhör-
lich einen recht guten Tag.

Da kamen einzelne Glühwürmchen mit weithin leuch-
tenden Laternchen, dann immer mehr und mehr, bis der
ganze Himmel aufleuchtete von Tauſenden durcheinander-
zuckender kleiner Blitze. Es war ein Weihnachtslichterglanz,
der die Träume der Kinderzeit in den Schatten ſtellte.

(Aus „Der DeutſchenSpiegel“.)

Keine Einigung in der ſächſiſchen
Hütteninduſtrie

Dresden, 24. Dezember.

Die am Freitag unter dem Vorſitz des Landesſchlichters ge
führten Verhandlungen zur Beilegung der Differenzen in der
ſächſiſchen Hütteninduſtrie haben zu keiner Einigung geführt.
Deshalb wird am 28. Dezember die Schlichterkammer wiederum
unter dem Vorſitz des Landesſchlichters zuſammentreten, um zur
Frage der Fällung des Schiedsſpruches Stellung zu nehmen. Es
handelt ſich, wie bei der rheiniſch- weſtfäliſchen Eiſeninduſtrie, um
die Regelung der Arbeitszeit und der damit zuſammenhängenden
Fragen.

Zu der Schlagwettererploſion
auf der Zeche „Neu-Jſerlohn“

Dortmund, 24. Dezember.
Zur Schlagwetterexploſion auf Zeche „NeuJſerlohn“ teilt

das r che Oberbergamt mit: „Auf der Zechenanlage „Neu-
Jſerlohn II“ in Lütgentortmund ſind heute morgen 3 Uhr durch
eine Exploſion fünf Bergleute getötet und zwei verletzt worden.
Die Exploſion iſt auf der Wetterſohle unmittelbar am Auszieh
ſchacht entſtanden. Hier ſind wahrſcheinlich Schlagwetter zur Ent
zündung gekommen. Wie dieſe Schlagwetter hierhergelangen und
entſtehen und wodurch ſie zur Entzündung gelangen konnten, iſt
noch ungeklärt. Die Uebertragung der Exploſion in die Baue iſt
durch Geſteinſtaubſicherungen verhindert worden. Die Unter
ſuchung iſt im Gange.“

Argentiniſcher Beſuch in Berlin
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 24. Dezember.
Nach hier vorliegenden Meldungen trifft der argentiniſche

Außenminiſter Galliardo, der ſich zurzeit auf einer Europareiſe
befindet, am 6. Januar zum mehrtägigen Beſuch der Reichs-
regierung in Berlin ein. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen weiſt
man darauf hin, daß Galliardo als Vertreter eines ſüdamerika-
niſchen Staates, der während des Krieges die Neutralität ſtreng
bewahrt hat und ausgezeichnete Beziehungen zum Deutſchen

Die Landwirtſchaft zur Jahreswende
Eine Rede des Neichsernährungs-winiſters Noch weit entfernt von

geſunden und ausgeglichenen Marktverhältniſſen
Berlin, 22. Dezember.

Der Reichsernährungsminiſter für Ernährung und Landwirt
ſchaft, Schie l e, hielt heute im Berliner Rundfunk einen Vor
trag über „Die Landwirtſchaft an der Jahreswende“. Der
Miniſter wies einleitend darauf hin, daß er in großen Zügen die
Ergebniſſe des Jahres 1927, die für die gegenwärtige Lage ent
ſcheidenden Momente und ſchließluh die wichtigſten Arbeitsziele
der nächſten Zukunft kennzeichnen werde. Milliarden an Kapital
und Hunderte von Millionen Arbeitsſtunden ſeien, ſo fuhr der
Miniſter dann u. a. fort, von den land virtſchaftlichen Betrieben
für die nächſte Ernte aufgewendet. Betrage doch allein die Menge
des Brotgetreide-Sagatgutes, das unſere Landwirtſchaft alljährlich
im Herbſt und Frühjahr den Aeckern anvertraue, annähernd
859 000 Tonnen. Mengenmäßig ſeien die Ecnteergebniſſe im
Sommer dieſes Jahres wenigſtens etwas beſſer wie 1926. Jns-
geſamt ſei die Brotgetreideernte um annähernd eine Million
Tonnen größer als im vorigen Jahre. Auch die Kartoffelernte
üvberſchreite die des Vorjahres um 27 Proz. Aber dieſer mengen-
mäßige Gewinn gehe zum großen Teil dadurch verloren, daß
qualiſativ die Ernte faſt aller Früchte durch die ſchweren Un
wetterſchäden erheblich gelitten habe. Jmmerhin rechtfrtige der
Ausfall der Ernte die Feſtſtellung, daß zu einer Beſorgnis hin
ſchtlich der Verſorgungslage der ſtädtiſchen Bevölkerung kein

nlaß vorliege. Auf dem Gebiete der Viehhaltung lägen die
Verhältniſſe weſentlich trüber. Die Viehpreiſe ſeien in den letzten
Monaten ſtändig zurückgegangen. Die Schweinepreiſe ins
beſondere ſeien wyt unter die tatſächlichen Erzeugungskoſten ge
ſunken. Beſonders beklagenswert ſei es, daß der nern
von den gewaltigen Opfern, die die Landwirtſchaft infolge der
niedrigen Viehpreiſe fortdauernd bringe, wenig verſpüre. Es be
deute eine Großßtat der Landwirtſchaft, trotz der Rückſchläge der
vergangenen Jahre den Viehbeſtand wieder auf ein der Vor
kriegszeit angenähertes Maß gebracht zu haben. Gerade die
neuere Entwicklung unſerer ndelsbilanz beweiſe aufs deut
lichſte, daß wir noch weit entfernt ſeien von geſunden und aus
geglichenen Marktverhältniſſen. Nur eine auf die Förderung der
heimiſchen Produktion gerichtete Wirtſchaftepolitik könne die Ge

fahren beſchwören, die uns für unſere Finanzen und für unſere
Währung aus der andauernden Paſſivität drohten. Gefährde man

die Roggen und Kartoffelproduktion und die auf ihr beruhende
Schweinezucht,, oder gebe man ſie ſogar preis, ſo zerſtöre man
jede aufbauende Arbeit im Oſten. Die ſchwerſten Gefahren zögen
über unſer nationalpolitiſch bedrohtes Oſtpreußen herauf, deſſen

wirtſchaftliche Lage ſchon heute einer Kataſtrophe zutreibe. Der
Miniſter wies in dieſem Zuſammenhang auf den geſtrigen
Miniſterrat hin und ſtellte dann weiter feſt, daß das entſcheidende
Merkmal für die gegenwärtige Situalion unſerer Landwirtſchaft
die Tatſache ſei, daß eine erſchreckend große Anzahl der Betriebe

mit Defizit arbeite.
Die fortdauernde Unrentabilität der Betriebe ſei die Quelle

aller wirtſchafllichen Nöte der ländlichen Bevölkerung.
Die Folge dieſes Notſtandes ſeien Milliardenverluſte, die die
Landwirtſchaft in den vergangenen Jahren erlitten habe. Die
Zinsſchuld ſtehe in einem völligen Mißverhältnis zu den heutigen
Betriebsergebniſſen. Niemand dürfe es wagen, von einer Schulo
der Landwirtſchaft an den gegenwärtigen Verhältniſſen zu ſprechen.
Die großen Arbeitsziele der nächſten Zukunft erblicke er in unab-
läſſiger techniſcher Vervollkommnung und Rationaliſierung der
Betriebe und des Abſatzes ſowie in der Standardiſierung und
einer Qualitätsſteigerung der Produkte. Durch Reichshaushalts-
geſet werde auf fünf Jahre ein Betrag von jährlich 6 Millionen
Mark bereitgeſtellt werden, um den Zinſendienſt von etwa 150
bis 200 Millionen Mark landwirtſchaftliches Meliorationskapital
auf tragbare Sätze zu verbilligen. Die hierdurch ermöglichten
landeskulturellen Maßnahmen gehörten zu den dringendſten
Rationaliſierungsaufgaben. Sie ſeien vielfach die unerläßliche
Vorbereitung für die Beſiedlung und würden neue bodenſtändige
Arbeitsmöglichkeiten ſchaffen. Die Landwirtſchaft kenne keine
Arbeitsloſigkeit, ſondern leide geradezu unter Arbeiternot und ſei
faſt noch unbegrenzt aufnahmefähig für neue Arbeitskräfte, ſo
bald ſie leiſtungsfähig und entwicklungsfähig werde.
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Reich unterhält, eines herzlichen Empfanges in der Reichshaupt
ſtadt gewiß ſein kann. Außerdem ſteht die argentiniſche Re
gierung gegenwärtig mit der deutſchen Regierung in Verhand
lungen wegen Umwandlung der Geſandtſchaft in eine Votſchaft.
Während des Beſuches Galliardos ſoll die Angelegenheit ent-
ſchieden werden. Außerdem dürfte hierbei auch noch die Er
nennung eines neuen Chefs der deutſchen diplomatiſchen Ver
tretung in Buenos Atres zur Sprache kommen, da der bisherige
Geſandte Gneis um einen Krankheitsurlaub gebeten hat, von dem
er nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren wird.
c

peinliche Erinnerungen
In einem in Göttingen ſtattgefundenen Prozeß zwiſchen einem

Herrn Proskauer und der Deutſchen Buchhandlung mußte das
Gericht, wie die „Deutſche Treue“ in Nr. 42 berichtet, folgenden
Beweisantrag a!s wahr unterſtellen:

„Karten, Broſchüren und Flugblätter unter Schwarz-Rot-
Gelb, die zum Frontverrat aufforderten, ſind ab Juli 1917 zu
Millionen Stücken über die deutſche Front ausgeſtreut. Die zur
Anklage geſtellte Karte iſt echt. Sie iſt von Deutſchen verfaßt, wie
auch die ganze erwähnte landesverräteriſche Unternehmung leider
auf Deutſche, wie die Vereinigung deutſcher Demokraten“, den
Schriftiſteller S. Balder und den früheren Schriftleiter der „Ber
liner Morgenpoſt“ Dr. phil. Röſemeyer u. a., zurückgeht.“

Peinliche Erinnerungen für überzeugte Republikaner!
e

Der „Figaro“ über die Reviſion
des Dawesplanes

Paris, 24. Dezember.
„Figaro“ gibt heute der Anſicht Ausdruck, daß die Frage

einer Reviſion der deutſchen Reparxationszahlungen erſt nach den
in Deutſchland, England und Frankreich bevorſtehenden Parla
mentswahlen werde erfolgen können. Die Diskuſſion über die
Jdee Parker Gilberts werde lange dauern und ſehr verwickelt
en da eine Reviſion des Dawesplanes naturgemäß auch die

öſung des interalliierten Schuldenproblems in ſich berge.

Eine Weihnachtskundgebung
Hamburg, 24. Dezember.

Die drei ſkandinaviſchen Miniſterpräſidenten haben der
Nordiſchen Geſellſchaft nachſtehende Weihnachtsäußerungen zur
Verfügung geſtellt:

„Der Weg zum Frieden ſcheint nur dann gewahrt werden
zu können, wenn jedes Volk für ſich durch die Tat, nämlich
durch die Begrenzung ſeiner militäriſchen Rüſtungen und durch
die Bereitwilligkeit, ſeine eigenen Konflikte auf dem Rechts
wege entſcheiden zu laſſen, zum ſten beizutragen verſucht.
Nicht durch Waren auf andere, ſondern nur dadurch, daß man
ſich ſelbſt zum Führer macht, werden Ausſichten auf beſſere
Zeiten eröffnet!“ gez. Karl Winen, ſchwediſch. Miniſterpräſident.

„Die Arbeit für den Frieden“, ſo ſchreibt Norwegens
Miniſterpräſident Lykke, „iſt die re und wichtigſte aller Auf
gaben der internationalen Politik. Nach meiner Meinung iſt die
Friedens propaganda gerade jetzt notwendiger denn je. Jch hoffe,
daß die Preſſe aller Länder dieſe Arbeit unterſtützen wird.“

Der däniſche Miniſterpräſident Mauſen-Mygdal äußert ſich
wie folgt: Selbſtverſtändlich muß man ſich darüber freuen, daß
die europäiſchen Völker eine ſo ſtarke Geſundheit und eine ſo
große Lebenskraft haben, daß ſchon jetzt einige der ſchwerſten
Wunden, die der Krieg geſchlagen hat, geheilt ſind. Aber es wäre
gefährlich, ſich in dieſer Beziehung einem zu großen Optimismus
hinzugeben. Vielmehr muß man die ganze Aufmerkſamkeit auf
die Aufgaben richten, die noch zu erfüllen ſind, und die nur erfüllt
werden können, wenn jeder einzelne Bürger in jedem einzelnenStaat ſich weiteſtgehende Zurückhaltung guſerteg, und wenn auch

die Regierungen ſich bemühen, den natürlichen nationalen Egois-
mus zurückzuhalten und opferwillig in ehrlicher Zuſammenarbeit
zur Löſung der gemeinſamen Aufgaben beizutragen.“

O

SPirin-TADB LETTE Gclie undbertroffenen
Schmerestiller!

Woher ſtammt der Weihnachtsbaum?
Wir können uns das Weihnachtsfeſt ohne den lichterge-

ſchmückten Weihnachtsbaum eigentlich gar nicht mehr denken. Er
iſt es, der dem Feſt ſeinen eigenartigen Reiz gibt, er bringt den
Hauch des Waldes ins ärmlichſte Stübchen, er iſt es, der die
Weihnachtspoeſie, die gerade das Chriſtfeſt mit ihrem Zauber
umhüllt, uns vermittelt. Und in dem Zeitalter des kalten elek
triſchen Lichtes iſt der warme Glanz der flackernden Wachsker
zen ſelbſt ſchon etwas faſt Unwirkliches geworden und redet zu
uns in einer Sprachbe, die umſtrahlt iſt von Feenſchimmer und
Märchenglanz. Und ſo urdeutſch iſt dieſer Brauch, ſo ſehr
zum deutſchen Gemüt redend, daß wir glauben müßten, daß der
Weihnachtsbaum bereits von unſeren Ur-Großvätern, den alten
Germanen, überkommen ſein müßte.

Und nun leſen wir zu unſerem Erſtaunen, daß dieſer
Brauch gar nicht ſo alt ſein ſoll daß die erſte urkundliche Erwäh-
nang aus Straßburg erſt vom Jahre 1605 datiert iſt und daß die
allgemeine Verbreitung des Weihnachtsbaumes gar erſt ſeit den
Befreiungskriegen t W Und doch weiſen uns andere Spuren
auf ein erheblich früheres Alter des Lichterbaumes
zurück und unſer Gefühl, das uns ſagt, daß dieſer Brauch in der
Sitte unſerer Urväter ſchon verwurzelt geweſen iſt, ſcheint recht
zu behalten.

Allerdings weiſen gewiſſe kirchliche Kreiſe dieſe Anſchauung
urück, weil ſie jede Beziehung des „Heidentums“ zu unſeremhöchſten chriſtlichen Feſt ablehnen. Hierzu ſei nur kurz bemerkt,

daß ſelbſtverſtändlich heute kein ernſt empfindender Menſch da
ran denken wird, etwa einen Wotankult wieder errichten zu
wollen. Was uns aber unverweht bleiben muß, das iſt, den alten
köſtlichen Schatz uralten deutſchen VolkFums wieder ans Licht zu
heben, wurzeln wir doch auch heute noch trotz aller Veränderung
der Lebensbedingungen in unſeren Vorvätern, haben ſie uns
doch ihr innerſtes Weſen, das wir heute noch mit Stolz als

bezeichnen, vermacht, ſind wir doch Blut von ihrem
lute.

Und wie der Schatz unſerer Volksmärchen, die uns die
Brüder Grimm übermittelt haben, ſich in unzähligen Fällen zu
rückführen läßt auf die Urzeiten unſeres Volkes, wie auch ſo
viele r noch übliche Weihnachtsbräuche in jenen Zeiten wur-
zeln, ſo dürfen wir auch getroſt ſagen, daß gerade der Weih-
nachtsbaum die Verkörperung der uralte'n Waldes-
e n ſucht germaniſcher Vorzeit iſt. Und wenn wir in alten

uellen leſen, daß z. B. die Nordgermanen, die an ihren Ur-

nach sfeſtes.

Päpſte und Biſchöfe
Baumgrün zum Weihnachts- und Neujahrsfeſte verboten haben,

ſitzen unbehelligt ſitzen geblieben ſind, zu ihrem Julfeſt, dem
Feſt der Winterſonnenwende, Tannenbäume vor die Tür pflanz-

ten, wenn Lichterglanz die Tafel ſchmückt, dann glauben wir,
den Beweis für unſere Meinung in Händen zu haben. Bedenken
wir ferner, daß das Chriſtentum den Germanen erſt gebracht
wurde als die chriſtliche Kirche das Weihnachtsfeſt als ſolches

jnaſt feierte, um erſten Male beging die Chriſtenheit
das Feſt der Geburt des Heilandes im Jahre 354), dann will es
uns wahrſcheinlich erſcheinen, daß ſo mancher Brauch des alten
Julfeſtes, das ja um dieſelbe Jahreszeit fiel, mit hinüberge-
nommen iſt zum chriſtlichen Feſt der Weihnacht. Wir haben ja
Beiſpiele genug, wie die chriſtliche Kirche uralte germaniſche
Bräuche umgedichtet hat in kirchliche Feſte und gerade die Son-
nenwendfeiern waven jene Feſte, die am tiefſten im Herzen des
Volkes verwurzelt waren. Und wie die Sonnenwendfeiern die
Jahrhunderte überdauert haben, und als Johannisfeuer
nunmehr zu Ehren des „Täufers“ brannten, ſo haben ſich eben
auch uralte Gebräuche des Julfeſtes vermiſcht mit den, anderen
Kulturkreiſen entſtammenden, Bräuchen des chriſtlichen Weih-

Und wenn wir aus alten kirchlichen Urkunden erſehen, daß
den Lichterbaum und das Schmücken mit

ſo iſt es wohl ein Zeichen dafür, daß man heidniſche Gebräuche
hatte ausrotten wollen.

Hierher gehört auch die mündlich überlieferte Erzählung,
daß im Jahre 1632 nach der Schlacht bei Lützen ein ſchwedi-
ſcher Offizier der Gemeinde Lindenau bei Leipzig als Dank für
ſeine Pflege eine Weihnachtsfeier „nach der Sitte ſeiner Heimat“
in der Dorfkirche veranſtaltet habe, wobei er einen „Tannenbaum
mit vielen Lichtern“ habe aufſtellen laſſen. Mag auch hierbei
ſich Dichtung und Wahrheit miſchen, wenn der Brauch nicht kurze
Zeit darauf verbreitet worden wäre, hätte die Erzählung doch
nicht erfunden werden können.

Und die erſte urkundliche Erwähnung des Weihnachtsbaumes
aus dem Jahre 1605 ſetzt ebenfalls eine weitere Verbreitung des
Weihnachtsbaumes in Straßburg bzw. im Elſaß voraus, be
ginnt ſie doch mit den Worten: „Uff Weihnachten richtett an
Dannenbäum zu Straßburg in der Stuben auff“ Erläßt doch
bereits 1555 der Stadtrat zu Schlettſtadt ein Verbot, Bäume im
Walde zu Weihnachten zu ſchlagen., ähnliche Verfügungen ſind
bekannt aus Annenweiler vom Jahre 1565 und aus Mecklenburg.

Es iſt ja auch nicht ſelten daß alte Bräuche jahrhundertelang
nicht gepflegt werden, daß Kriegsläufte, Notzeiten, große Un-terbrechungen ſchufen, daß aber honn das Volk plötzlich ſich der

alten Väterſitten wieder erinnert.
Zu Goethes Zeiten ſehen wir dann ſchon den Weihnachts e.

baum in ganz Deutſchland verbreitet, er erzählt uns von ſol

chen Feiern in Straßburg, Leipzig und Weimar. Und wenn nach
den Befreiungskriegen die Söitte des Weihnachtsbaunvs ſich
immer mehr in Deutſchland ausbreitete, ſo iſt dies ſicher ein
Zeichen des Bewußtwerdens des Volksgefühls,
ein Erwachen des deutſchen Gedankens, ein Zeichen der Sehn-
ſucht nach einem einigen roßen Deutſchland.

Heute brennen in jedem deutſchen Hauſe die Lichter des
Weihnachtsbaumes als Zeichen dafür, daß das deutſche Volk ſich
an das beſte und köſtlichſte Gut, das es beſitzt, wieder erinnert,
an das deu't ſche Gemüt.

Andere Völker haben in letzter Zeit wohl auch die Sitte
unſeres deutſchen Lichterbaumes übernommen, in London und
Paris ſtrahlen wohl auch die Kerzen am Baum aber den Zau-
ber der echten deutſchen Weihnacht vermögen ſie doch nicht zu
erwecken. Und wie ſehr andere Völker den Weihnachtsbaum
als deutſchen Brauch erkennen, dafür zeugt wohl am beſten der
Umſtand, daß die italieniſche Gewaltherrſchaft in Südtirol, den
Weihnachtebaum zu verbieten trachtet.

Aber 3 lange das deutſche Volk an ſolchen heiligen altenBräuchen feſthält, ſo lange iſt noch keine Gefahr für das
deutſche Volkstum und Sitte. So lange iſt das Volk
geſund im innerſten Kern und ſo lange iſt Hoffnung vorhandenzum er u einſtiger Größe. Darum iaßt uns un
term brennenden J echte deutſche Weihnach-

ten feiern, M. P.Gedanken
Von Richard von Schaukal.

Man kann ſich wohl in die Lage eines andern verſetzen,
nicht aber in ihn ſelbſt.
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Verrohung des Gefühlslebens gilt dem Unempfindlichen als
vernünftiges Verhalten. Weil er daran verarmt iſt, lächelt er
geringſchätzig über die Regungen einer blühenden Empfänglichkeit.

t

Wer Einbildungskraft beſitzt, verzichtet leicht auf die Be
tätigung ſeiner Eindrucksfähigkeit.

Wer mit ſich immer wieder zufrieden iſt, in dem geht nichts
vor, aus ihm wird nichts hervorgehen.
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Die Sehnſucht des vom Geiſt Getriebenen iſt die Ruhe im
iſte.



geſichert. Mit welcher Zartheit hat der Deutſche das am Kreuze des
Sohnes weinende Weib in ſein Herz aufgenommen!

„Jungfrau, rein im ſchönſten Sinn,
Mutter, Ehren würdig,
Uns erwählte Königin,
Göttern ebenbürtig!“

Er iſt nicht müde geworden, die Geburt Chriſti in holde
Legenden einzuſpinnen, und er ahnt unter dem überlieferten
Geſchehnis das, was eben nur durch Gleichniſſe wiederzugeben
iſt, und auch vor der dürſtendſten Sehnſucht des Sterblichen nach
Klarheit nicht den Geheimnisſchleier lüftet. Jn jeglicher Bruſt
glimmt ein Funke der göttlichen Liebe. Jn der Geſchäftigkeit des
Alltags verſäumen wir es oft, ſeiner zu warten, aber das kleine
Feuer brennt auch ohne, ſogar nicht ſelten gegen unſeren Willen
weiter. Gönnen wir es ihm denn, daß es um die Weihnachtszeit
zur Flamme emporlodert! Unter dem Chriſtbaum haben auch die
unſichtbaren Schätze ihren Platz, die nicht vergehen, wenn die
Lichter längſt erloſchen und die Nadeln abgefallen ſind. Heiiſam
und verſöhnlich iſt ihre Wirkung über die Weihnachtstage hinaus,
und das Gute, das da in uns nachklingt, ſtammt ob wir es
nun eingeſtehen oder trotzig leugnen aus dem Huell aller
Güte. Wenn wir es alſo wollen, ſo ſind wir inmitten unſerer
haſtigen, betriebſamen Zeit ſehr wohl imſtande, innerliche Werh

nachten zu erleben. aFhriſt iſt geboren! Aus dieſer Votſchaft redet Erfüllungund Wehen zugleich. Mit ihm kann ein Genuß von den
höchſten Eigenſchaften zur Erde nieder, und obgleich wir in rat
loſem Staunen vor ſeiner ſittlichen Vollkommenheit ſtehen, ſo
brauchen uns desherlb doch nicht Verzagen und Verzichten zu
ſchleichen; im Gegenteil, an dem hehren Beiſpiel, das er in W
Beziehung für uns iſt, wollen wir uns begeiſtern und den u
faſſen, ihm zu folgen. Die Unzulänglichkeit iſt dem Menf en uf
erlegt, damit er ſie überwinde. Laſſen wir uns das Urteil nicht
durch Verlockungen trüben, die uns vom eigenen Jnnern ent
fernen möchten, nennen wir unerfreuliche Dinge unſerer Zeit
iapfer beim rechten Namen und tragen wir nach unſerem Teil
dazu bei, ſie zu beſeitigen; aber niemals dürfen wir am Auf-
wärts! verzweifeln. Chriſtus iſt zu uns gekommen, und, darin
liegt die Gewähr, daß ſich einmal ein Reich der Gerechtig-
keit erbauen wird.

„Mählich wird es ſich geſtalten,
Seines heil'gen Amtes walten,
Waffen ſchmieden ohne Fährde,
Flammenſchwerter für ſein Recht,
ünd ein königlich Geſchlecht
Wird erblüh'n mit ſtarken Söhnen,
Deſſen belle Tuben dröhnen:
Friede, Friede auf der Erde!“

oevoxu).

Ueberlebte Weihnachtsgeſchenke
Ein Blick in bereits vergilbte Familienblätter und Jour

nale, die vor vierzig bis fünfzig Jahren in gutbürgerlichen
Kreiſen gern und eifrig geleſen wurden, fördert gerade an weih-
nachtlichen Erinnerungen allerlei Seltſames zu Tage. Unter den
Anleitungen zur Herſtellung kleiner „nützlicher Weihnachts
geſchenke, die damals beliebt geweſen ſein müſſen, findet man
ſolche zur Anfertigung von „Kokettiertüchlein aus Zigarrenbän
dern“ und „plüſchüberzogenen Zigarrenkiſtchen“ (wie unvpraftiſch!)
für Herren, Bauernſchürzen, Wandtaſchen aus Palmenblättern,
die ebenfalls mit Plüſch überſpannt und mit „Rüſchen qus Atlas
bändern“ abgeſetzt wurden, ſowie „parfümierte Taſchentuchbe
hälter in Buchform“ für die Damen, Nippes, Atlasſeide, Plüſch
und Palmenwedel kennzeichnen gewiſſermaßen die Jnnendeko-
ration jener Stilperiode, die ſich. wie man ſieht, ſogar auf den
Geſchmack bei der Wahl kleiner Weihnachtsgeſchenke übertrug.
O, manches alte Mütterlein erzählt noch heute gern von der
„Nützlichkeit“ aller dieſer Dinge, von denen man ſich gewöhnli
nicht leichten Herzens trennte, mochten ſie auch noch ſo un
praktiſch ſein!

Wie man den Knaben heutigen Tages zu Weihnachten gern
Tretroller und Fahrräder ſchenkt, ſo wurden ihnen vor gut
bundert Jahren beſonders in den ſächſiſchen Landen viel
fach kleine, zierliche Draiſinchen beſchert. Wie in einer Familien
zeitſchrift des Jahres 1818 zu leſen iſt, konnten die Mechaniker
der Stadt Dresden den maſſenhaften Beſtellungen bei weitem
nicht entſprechen. Allerdings erforderte die Anfertigung dieſes
Vorfahren unſeres Stahlroſſes auch eine erhebliche Arbeit;
mancher Auftraggeber ließ gar noch ein Segel oder eine Dampf-
maſchine daran befeſtigen. Einige Schwierigkeiten bereitete nur
die Löſung des Problems, wie „ein Durchgehen der Draiſine zu
verhüten“ ſei.

Der Dreizehnte
Skizze von Walter Hammer-Webs

Am Weihnachtsabend lernte ich ihn kennen. Es war in
Clarens am Genfer See. Von den Bergen leuchteten die Feuer,
und von Savoyen herüber blitzten die Lichter von Bouveret. Ueber
den gebändigten See wogten die Feierklänge der vielen Dörfer
in der Runde bis nach Chillon hin. Wir waren in der Kirche.
Eben hatte der Paſtor den Kindern Franzöſiſch und Deutſch ein
geſchärft, daß nach der Beſcherung am hohen Tannenbaum jedes
ſeine Gaben ſammeln, aber nichts in der Kirche eſſen dürfe. Die
kleine Schar bewegte ſich auf den ſchwarzmarmornen Altar zu.

Da löſte er ſich von einer Säule, und es war, als wollte er
den Zug anhalten und die vielen glänzenden Augen zählen. So
verſonnen hatte er geſtanden, und ſo lebhaft beſchäftigten ihn
jetzt die Kinder. Schön war er nicht. Engbrüſtig, kränklich aus-
ſehend; in ſeinen ſtillen grauen Augen brannte ein ungeduldi 8
Feuer, das ſich nicht allein an der Kinderluſt entzündet hatte.
Die Wangen fielen jäh zum ſpitzen Kinn ab. Ein liebens-
würdiger Mund ſchaute aus einem ſpärlichen blonden Schnurr-
bart, aber um ihn herum zuckte es unaufhörlich, als müßte er
einen Huſtenanfall zurückhalten. Seine flache Stirn war von
Sommerſproſſen beſät, lang und müde hing das blonde Haar um
ſeine kleinen Ohren. Aus den zu kurzen Aermeln ſeines ver-
ſchliſſenen Wintermantels reckten ſich zwei unbeholfene Hände
mit rot angelaufenen Knöcheln. Sie ſahen kalt und feuücht aus.

Jetzt r ein kleines Mädchen vor ihm die neue Puppe fallen.
Da griffen dieſe Finger hurtig zu, ſtäubten das Spielzeug ab
und betteten es liebevoll feſt in die runden Aermchen, als müßten
ſie der kleinen Mama die erſten Handgriffe zeigen. Er mußte
mein flüchtiges Lächeln aufgefangen haben, denn er wurde rot
und ſtand ſteif und ſtill. Der Paſtor, noch im Talar, ging an uns
vorüber und blieb ſtehen: „Kennen ſich die Herren noch nicht?
Herr Walter, Student der Theologie, und Er nannte
meinen Namen und ging weiter.

Nun waren wir wohl bekannt gemacht, aber noch lange nicht
bekannt. Eigentlich wußten wir beide nicht, wie wir ſo ſchnell zu
einander gekommen waren. Der junge Student ſchien noch ganz
abweſend zu ſein. Denn jetzt zogen die Kinder ſingend, paar-
weiſe, an ihm vorbei. Die Orgel ſetzte ein. Vom Baum tropften
die Kerzen herab. Und er zählte die Kleinen, zählte ſie wirklich.

„Einhundertfünfunddreißig“, ſagte er und ſah unbeholfen zu
mir auf. „Jſt's möglich, ſo viele Kinder beiſammen und kein
einziges ängſtlich und mißvergnügt? Alle ſo hübſch, ſo hübſch.“

wurde bedenklich und wies auf einige recht derbe Geſichter
mit ſtumpfen Naſen und abſtehenden Ohren.

Geheimnis und Wunder der Weihnacht
Von Karl Meitner-Heckert.

Das Weihnachtsfeſt wehrt ſich mit ſeiner ganzen Romantik
gegen die Mechaniſierung durch den Geiſt der Zeit. Sitte und
Brauch dürfen aus dem Weihnachtsfeſt nicht ſchwinden, wenn
uralte Symbole nicht erſterben. von geheimnisvollem Zauber um-
glänzte Gebräuche nicht untergehen ſollen. Wer denkt heute noch
daran, zu Weihnachten in Erinnerung an die zwölf Apoſtel zwöl
ferlei Speiſen aufzutiſchen? Wer ſchichtet heute, bevor das Tafel
tuch über die Tafel gebreitet wird, Stroh auf die Tiſchplatte, um
im Feſtjubel daran zu erinnern, daß Chriſtus „auf armſeligem
Stroh zur Welt gekommen iſt“? Heute wendet ſich das Hauptintereſſe dem Gabentiſch unter dem leuchtenden hriſthaun zu.

Früher ſtand die Krippe im Mittelpunkt des Weihnachtsfeſtes.
Man findet in Privatſammlungen und Muſeen nicht nur prunk
volle Wachskrippen, welche die Wiege des Erlöſers zwiſchen klaſi
ſche Säulen oder jn einen Barockpalaſt ſtellen, ſondern auch aus
buntem Papier mühſam geklebte Kripplein, die in bedrohlicher
Nähe eines phantaſtiſchen Getiers die Armut und Verlaſſenheit
des Chriſtkindes erſchütternd ſchildern,

Es ſtecken Geheimniſſe und Wunder im Weihnachtsfeſt. Vor
ſäufer des Weihnachtsfeſtes find alle „Lichtfefte“. Der Lichtge

ehe
Weihnacht

Von Anna Enders-Dix
Wie drückte ſich des Alltags Bürde nieder

Der Rätſel Laſt im wirren Zeitverlauf!
Nun aber ſchlägt in deiner Seele wieder
Das Chriſtuskind die reinen Augen auf.

Sie ſchaun dich an, daß ſich die deinen feuchten,
Sie ſtrahlen liebesmächtig, göttlich-groß
O halte Weihnacht! Dieſer Augen Leuchten,
Sprich unſer Herz von allen Qualen los.

e

danke ſpielt bei den heidniſchen Babyloniern und Aſſhriern, bei
den Aegyptern und Perſern eine Hauptrolle. Er findet ſich beiallen Wottern, die Anhänger der aſtronomiſchen Geheimlehre

ſind. Bei faſt allen vorchriſtlichen Myſterienreligionen. Er iſt
verknüpft mit primitiver und durchgeiſtigter Form religiöſen
Glaubens. Ziemlich ſpät fand das Weihnachtsfeſt in der Chri-
ſtenheit Eingang, viel ſpäter als Oſtern und Pfingſten, Die Kirche
richtete naturgemäß ihren Blick zuerſt auf die Vollendung und
nicht auf die Vorbereitungen des Erlöſerwerkes. Die erſte ſichere
Spur des „fröhlichen Weihnachtsfeſtes“ finden wir um die Mitte
des 4. Jahrhunderts unter dem Biſchof Liberius von Rom, wo es
beſtimmt als „Geburtsfeſt Chriſti“ am 25. Dezember gef iert
wurde. Auch um dieſes Geburtsdatum wehen Geheimniſſe und
Zauber. Die Forſchungen ſtützen ſich da tatſächliche Aufzeichnun
gen fehlen, auf den „Stern von Bethlehem“, der durch die äußerſt
ſeltene Konjunktion der Planeten Venus, Mars und Jupiter zu
beſtimmten Zeiten mit beſonderem Glanz erſtrahlt. Das Weih-
nachtsdatum wurde bekanntlich auch im Zuſammenhange mit
der heidniſchen Winterſonnenwende gewählt, wobei man ſich frei-
lich nicht an die komplizierte aſtronomiſche Schwankung der Erd-
achſe band. Deren Kalenderausgleich würde das Weihnachtsfeſt
innerhalb 13 000 Jahren einmal in den Tiefwinter und einmal
in den Hochſommer verlegen.

Die Aufpfropfung eines chriſtlichen Feſtes auf die heidniſche
Sonnenwendfeier läßt noch heute altes und abergläubiſches Bei-
werk in Hülle und Fülle durchblinken. Jn faſt allen Ländern iſt
anſtelle des Sonnenwendfeuers der Weihnachts oder Chriſtbaum
als Lichtbaum in des Wortes ſchönſter Bedeutung getreten. „Hei-
lige Bäume“ wurden ſchon bei den Römern und Germanen mit
Lichtern beſteckt, und es iſt nachgewieſen, daß man bereits im 3.
Jahrhundert vor Chriſto in China Lampen auf Bäumen als
Lichtſchmuck verwendete (Laternenfeſt). Das Licht gilt in den
Volksbräuchen aller Zeiten als Ausdruck der Weihe und Freude.
An Freudenfeſten erſtrahlte in den Tempeln und Opferhainen rei-
cher Fackelſchein. Die Feſtſäle erfüllte Kerzenpracht, und draußen
legten Jllumination und Feuerwerk von der Feſtſtimmung Zeug-
nis ab. Jn den meiſten Weihnachtsſitten und Gebräuchen ſteckt

„Können Kinder auch häßlich ſein?“ fragte er verwundert.
„Sie lieben Kinder wohl ſehr?“ Er ſah mich an, als ver

ſtände er mein baltiſches Deutſch nicht. Sind Sie kinderlieb?“
wiederholte ich in mehr hochdeutſcher Mundart.

Nun verſtand er mich. „Sehr, o ſehr. Man muß ja wohl,
wenn man zwölf jüngere Geſchwiſter hat. Das Jüngſte ſchlief in
meinem Bett, als meine Mutter ſtarb. Und als ich fort mußte,
kam eine alte Frau ins Haus.“

Die Kirche leerte ſich, wir ließen uns langſam vom Strom
tragen. Nun ſtanden wir auf der hohen Kirchenterraſſe, über
uns die Sterne, die wie ſilberne Nägel des Himmels Samt zu
halten ſchienen. Unter uns das leiſe Wallen des Sees in ſeinem
ſeidigen Glanze. Der Mond ſchaute auf Tannen des Cubly herab
und ließ die verſprengten Schneebuchten im dunklen Waldgrün
aufleuchten.

„Wie iſt das ſchön!“ ſagte ich halblaut.
Der junge Student knöpfte fröſtelnd den Mantel zu und

kroch in ſich zuſammen. „Die Briſe geht etwas friſch“, meinte
er beſcheiden, als müßte er ſich entſchuldigen. „Aber ich habe ſie
doch lieber als den Föhn. Der liegt in der Luft wie ein heißes
Bügelbrett, und ich muß darunter hinweg. Das regt mich auf.“

„Sind Sie denn krank?“
„Krank?“ wiederholte er ſcheu, gedehnt, als könnte das

Wort anſtecken. „Nein, o nein, nur etwas müde. Jch darf nicht
krank ſein, ich, der erſte von dreizehn Geſchwiſtern. Die warten
auf mein Schlußexamen. Denn Vater iſt alt und ſeine Stelle
mir ſo gut wie ſicher Dann muß ich die Zwölf erziehen. Alſo
erhole ich mich hier nur und gehe im Frühjahr nach Leipzig
zurück. Aber ich halte Sie auf, entſchuldigen Sie.“

„O bitte! Bis zur Beſcherung iſt es noch Zeit. Vielleicht
trinken Sie mit mir ein Glas Punſch? Dann wollen wir auf
das Gedeihen der Zwölf zu Hauſe anſtoßen!“

Er lächelte verſonnen und ſah einem Dampfboot nach, das
dicht vor uns die ſilbrige Fläche pflügte. Dann aber lehnte er
haſtig ab. Er dürfe nichts trinken und müſſe heute noch etwas
an den ſhnoptiſchen Reden Jeſu arbeiten, auch einen Brief an
Elſe ſchreiben. „Die Jüngſte, wiſſen Sie, Grübchen an Wangen
und Ellbogen, und Speckfalten, ſo breit, ſag' ich Jhnen. Sie kann
noch nicht ſchreiben, ſchickk mir aber wöchentlich einen Brief.
Vater muß das teure Porto zahlen. Oft iſt nur ein großer Klecks
darin, aber ich buchſtabiere auch die Kleckſe heraus. Guten Abend,
Herr, Herr Wie war doch Jhr werter Name?“

Mich reizte ſeine flüchtig abſpringende Art. Jch bot meine
Begleitung an und fragte, wo er den Weihnachtsabend feiern
werde. Er verſtand wieder nicht. Er hätte ſeinen Baum doch ſchon
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ein tiefer Kern. Die Figuren in Lebkuchen und Mucztpar. find
Umgeſtaltung einſtiger Opfergaben. Die Bretzelform verſinnbild-
licht die Sonne als Feuerrad. Der Weihnachtsapfel erinnert an
die heidmſche Bedeutung der Lebensfrucht; die ihnachtsbeſche
rung an die altrömiſche Sitte, Feſtgratulanten zu beſchenken, das
Weihnachtsbier an das Wodanstrankopfer, die Weihnachtsnuß
(gleich dem Oſterei) an die indiſche Legende von der Welt und
Himmelsſchaffung. Das Tannengrün weiſt auf den urſprünglichen
Brauch hin, durch beſtimmte Blumen und Zweige Unheil und Tod
als „böſe Götter“ vom Menſchenſchickſal abzuwehren. Das Weih
nachtslied iſt aus dem „Kindelwiegenlied“ entſtanden, das vor der
Krippe der Chor der jubilierenden Engel und der antwortenden
Hirten anſtimmte. Noch vor hundert Jahren wurde in vielen
deutſchen Stäouten in der Chriſtnacht um zwölf Uhr beim Choral
blaſen eine Jeſuskindfigur eine Stunde lang gewiegt. Körnige
Speiſen (Rogen vom Hering. Mohn, Fiſchgerichte uſw.) knüpfen
an mittelalterlichem Glauben an; ſie ſollen, in der Weihnachts
und Neujahrsnacht verzehrt, zur ſteten Füllung des Geldbeutels
verhelfen.

Die Nüchternheit des modernen Lebens hat mit vielen ſchönen
Sitten und Gebräuchen arg aufgeräumt. Wer es verſteht, aus
dem Zeitlichen in das Ewige hinaus zu taſten, dem erſchließen ſich
in den Weihnachtsſitten Formen, die uralte Gedanken der Menſch
heit verſinnbildlichen. Wir ſollten ſie als ſchönes Erbteil der Ver
gangenheit pflegen und bewahren.

Wie das Weihnachtslied „Stille Nacht
Seilige Nacht“ entſtand

Hoch oben im Salzburgiſchen, in Oberndorf, lebte ein Pfarrer,
Joſef Mohr mit Namen. Die Zeitläufte waren trübe, die
napoleoniſchen Hriege hatten am Mark des Landes geſogen. Und
nun hatte gar der Friedensſchluß eine neue willkürliche Grenze
gezogen auch wir haben ja in allerletzter Fen derlei Beiſpiele
zur Genüge erlebt und Oberndorf von ſeiner Nachbargemeinde
Laufen getrennt. Beide Orte verband eine Brücke, und mitten
auf dieſer Brücke hatte man die Grenzpfähle errichtet. Und dieſer
künſtliche Schnitt; der lange Zuſammengehöriges auseinanderriß,
er brachte Handel und Wandel zum Stocken, die Dörfer verarmten
und verelendeten. Kein Wunder, daß die Bauern den Kopf hängen
ließen, daß ſie mit verdroſſenen Geſichtern herumliefen: der

riede war noch ſchlimmer als der Krieg. Denn dieſer mußte ja

S n c n s war ein ſchädlicherauerzuſtand ge en. Tinte und Feder ſchlagen oft ſchlimmereWunden als das effe Eiſen! gen oft po
Dem Pfarrer Mohr ging nun das Schickſal des Landes und

ſeiner Gemeinde außerordentlich nahe. Weihnachten ſtand vor der
Tür und der Pfarrer ſann und ſann, wie er ſeiner Gemeinde eine
Freude bereiten, wie er ſie tröſten könne. Und er nahm ein Blatt
Papier hervor aber vas er ſchrieb, war keine Predigt, ſondern
ein bedrängtes Herz machte ſich in Verſen Luft. Zeile auf Zeile
bedeckte den weißen Bogen, und als er das Gedichtchen fertig hatte.
zog er ſeinen Mantel an und ging zu ſeinem Freunde, dem Schullehrer Gruben zu de um ihm das neue Lied zu zeigen.
Dieſer ſaß gerade in der Kirche beim Orgelſpiel. Und er las das
ſchlichte Gedicht und war tief ergriffen. Seine Finger griffen
wie im Traum in die Taſten und leiſe erwuchs unter ſeinen Hän
den die Melodie, die uns heute noch an jedem Weihnachtsfeſt am
tiefſten ans Herz greift: „Stille Nacht Heilige Nacht“!

Man zählte das Jahr 1824, und in der Chriſtmette jenes
Jahres erklang von der kleinen Bauernorgel zum erſten Male das
Lied der „Hei Nacht“. Andachtsvoll lauſchte die kleine Ge
meinde in dem fkirchlein der erſten Strophe, die der Chor ſang,
ſchwielige Bauernhände falteten ſich, als aber die Orgel zur
weiten Strophe da fiel die ganze Gemeinde in tiefſter Er
chütterung in den Geſang ein, und durch das ſchlichte Gotteshausjubelte und klang es ehrit der Retter iſt da!“ Der einfache

Bauernprieſter hatte die rechte Arznei für den Kummer ſeiner Ge
meinde gefunden, eine größere Weihnachtsfreude hätte er ſeiner
Herde nicht machen können.

Und an jenem Abend in jener „Heiligen Nacht“ ſchlug auch
die Begeiſterung hinüber über die neue Grenze, die Bewohner von
Oberndorf und reichten ſich auf der Brücke über die neuen
Schranken hinweg die Hände und ſchwuren, treu zuſammenzu-
halten, allen Friedensverträgen, allen Grenzpfählen zum Trotz!

Heute klingt jenes Lied der „Heiligen Nacht“. überall dort,
wo deutſche Zunge tönt! Möge es auch nur ein Kitt ſein, feſt zu
ſammenzuſtehen, den Volksgenoſſen, dem großen deutſchen Ge
ſamtvolke die Treue zu r Das deutſche Herz fragt nicht nach
Friedensverträgen, es ſchlägt hinweg über künſtliche Schranken und
Grenzpfähle. Jn Freud und Leid und im Unglück erſt recht!

Max Peschmann.

gehabt, mit einhundertfünfunddreißig Kindern! Offenbar wollte
er mich loswerden. Alſo notierte er ſich meine Adreſſe und ver
ſprach, mich zu beſuchen. Mit haſtig trippelnden Schritten bog
er in die nächſte Querſtraße ein, die nach Territet hinauf führte.

Als ich mich umwandte, ſtand der Paſtor hinter mir und ſah
ihm mitleidig nach: „Armer Kerl!“

Da verſtand ich alles, und im Lichterglanz unſeres Weih
nachtsbaumes tauchte den ganzen Abend das beunruhigende Bild
des ahnungsloſen Kranken vor mir auf.

Wie ich ſpäter erfuhr, war er der Sohn eines armen Geiſt
lichen von der litauiſchen Grenze, wo für deutſche Begriffe ſchon
Sibirien beginnt. Dank den Bemühungen des Paſtors hatte ihn
ein Studentenſtipendium nach Clarens gebracht. Hier ſollte er
geſunden. Aber der Armendoktor zuckte die Achſeln. Ob er das
Frühjahr überleben würde, war fraglich. Jch mußte an die vielen
Geſchwiſter denken. Der Dreizehnte ſoll in jeder Geſellſchaft
unnütz ſein. Umſonſt ſchaute ich mich nach ihm um, im Kurhaus,
an der Dampferanlegeſtelle, auf dem Wege nach Vevey. Ob er
nie ſpazieren ging?

Ein Jahr ſpäter iſt er geſtorben.

Chriſtfeſttaler
Jm ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhundert, als der lichter-

geſchmückte Weihnachtsbaum noch nicht zu feſtlicher Stunde
deutſche Bürger und Bauernhäuſer mit ſeinem Glanz verklärte,
gehörten die ſogen. „Chriſtfeſttaler“ zu den beliebteſten
Weihnachtsgaben. Es waren dies eigens hierfür geprägte Münzen
(ſpäter auch Medaillen, die ſich in einigen Gegenden bis gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts nachweiſen laſſen), die gewöhnlich
kleine c Darſtellungen aus der Weihnachtsgeſchichte auf der
Vorderſeite trugen. Die erſten Taler dieſer Art hat angeblich
Kaiſer Ferdinand I. im Jahre 1560 prägen laſſen, nachdem er
kurz zuvor ein allgemeines Münzedikt für das „Heilige Römiſche
Reich Deutſcher Nation“ veröffentlicht hatte. Dieſer erſte Chriſt-
feſttaler gehört heute zu den ſeltenen und begehrten Stücken des
Münzſammlers. Eine ungleich ſtärkere Verbreitung fanden ſpäter
Chriſtfeſttaler, die der Rat der Stadt Hamburg in Umlauf brachte.
Das alte Geſellſchaftsſpiel „Taler, Taler, du mußt wandern“
wird hiermit in Zuſammenhang gebracht. Der durchlöcherte Taler
wanderte am Faden „von der einen Hand zur andern“ wie bei
ſvielsweiſe das mehrfach verſchnürte und verpackte „Julklapp“ der
Nordländer. Jung und alt fanden ihr baß Ergötzen an dieſem
fröhlichen Spiel. Erſchien ihnen doch der wandernde Taler gleich
ſam als ein Sinnbild irdiſcher Vergänglichkeit. Wer heute reich,
ward morgen arm. Auch der Chriſttaler galt als glückbringend,



Mittel deutſcher Runsdfunk. 19 30--20 Uhr:
Theater um die Wende des 20. Jahrhunderts.“
Schneeberichte und Zeitangabe.
Akten von Roberto Bracco. 22 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 22 15 Uhr:
Tanzlehrlurſus: Blues und Charleſton.

der deutſchen Porzellaninduſtrie
Priv.-Doz. Dr.

und ihre volk
Wilhelm Friedmann:

20,15 Uhr: Untreu.

22,30--24 Uhr

20 Uhr:
Ein Hörſpiel in drei

Deveurung.“
„Das italieniſche
Wettervorausſage,

Unterhaltungs- und
Nundfunk und Landwirtſchaft

im neuen Jahr
Die Funk- Stunde in Berlin wird ihren im kommen

den Jahre bevorſtehenden Vorträgen und Vortragsreihen aus dem
Gebiete der Landwirtſchaft und des Gartenbaues neue Richt
linien zugrunde legen.

Während bisher die dem Landwirt gegebenen Anregungen im
weſentlichen der jeweiligen Jahreszeit entſprachen, ſoll der geſamte
Stoff in Zukunft in Vortragsreihen gegliedert werden,
deren e ſich aus dem Aufbau der für den Landwirt
notwendigen Kenntniſſe ergibt. Jede einzelne Vortragsveihe ſoll
in ſich nach demſelben Syſtem aufgebaut werden. Als Vor-
tragende für dieſe Reihen ſind die bedeutendſten Autoritäten des
betreffenden Spezialfaches vorgeſehen. Die erſte Vortragsreihe
„Der Boden und ſeine Bearbeitung in der Landwirtſchaft“ wird
vorausſichtlich aus ſechs Vorträgen beſtehen, die, wie bisher ſtets,
an einem Sonntag nachmittag gehalten werden. Der
weite Zyklus „Düngung der land wirtſchaftlichen Kulturpflanzen“

on zehn Vorträge umfaſſen. Die Serie „Landwirtſchaftlicher
Pflanzenbau“ witt ihr Thema in neun Einzelvorträgen erſchöpfen.

Es werden dann Vortragsreihen über Schädlingsbekämpfung in
der Landwirtſchaft, r Tierpflege, über landwirtſchaftliches“
Bauweſen, Forſtwiſſenſchaft, Bienenzucht, Fiſchzucht und anderes
mehr ſich anſchließen.e leſen größeren land wirtſchaftlichen Vortragsreihen
wird „Die Viertelſtunde für den Landwirt“ mindeſtens dreimal
in der Woche weiter durchgeführt. Da ihr reichhaltiger Jnhalt alle
Haupt und Nebenbetriebsarten der Landwirtſchaft umfaßt und
mit ſeinen Ratſchlägen ſich laufend einſtellt auf die jeweilige für
den Landwirt in Betracht kommende Jahreszeit, dürfte es ſich
erübrigen, die bereits erwähnten Themen der ſonſtigen landwirt-
ſchaftlichen Vorträge ebenfalls der Jahreszeit anzupaſſen.

Entſprechende Geſichtspunkte walteten ob bei der Einrichtung
der Gartenbauvorträge für das Jahr 1928. Die Funk- Stunde
in Berlin hat es ſich aber ganz beſonders zur Pflicht gemacht,
noch ſtärker als bisher ihr Intereſſe den zahlreichen Klein

Wochenprogramm der „Mirag“
vom 25.-3]. Dezember

97275,2.
Regelmäßig wochentags: Wirtſchaft: 10 Uhr: Wertſchaftsnachrichten:

Woll- und Baumwohlpreiſe 12.50- 13,50 Ubr- Geſchäftliche Mitteilungen
425 Uhr Wirtſchaftsnachrichten Baumwolle Landwirtſchaft Berliner Del

Notiz 15.25 Ubr dito Berliner Deviſen amtlich Berliner Produktenbörſe
amtlich 16 Uhr Wirtſchaftsnachrichten Wiederholung von 14 45 und 15.25
Uhr und vie laufenden Produktenbörſen Berliner Butter Berliner Meialle
amtlich Berliner Schrott 16. m. Ubr- dto Kortſezuno für Baumwolle
Londoner Metalle amtlic und Landwirtſchaft 17 15 Uhr Geſchäftliche Mit

'enaen dzw Verkehrsfunk 18 Udr Wirtſchaftsnachrichten Letzte Notierunge
t am Sonnabend aus) Unterhaltung und Belehrung 10 05 Uhr: Woee

kebrsfunk Wetterdienf und Schneebericht 10.20 Uhr Beltanntgok
Tagesprogramm? 10.25 Uhr Was die Zeitung brinat 11.45 Ube Wetter
dienſt und Vorausſage Deutſch und Eſperanto) und Waſſerſtandsmeldungen

Leipzig Welle 365,8; Dresden Welle

12 Uhr Mittagsmuſik 12,55 Uhr N auener Keitzeichen 13.13 Uhr: Preſſe

Sonntag, 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag): 8,20—9 Uhr: Orgel-
konzert aus der Leipziger Univerſitätskirche. 9 Uhr Morgenfeier. 11 bis
12 Uhr: Coſima Wagner zum 90. Geburtstag. 12-13 Uhr: Muſikaliſche
Stunde. 16,30 Uhr Weihnachtliche Hausmuſik. 19—-21 Uhr Das Kind zu
Bethlehem. 21--24 Uhr: Volkstümliches Orcheſterkonzert.

Montag, 26. Dezember (2. Wethnachtsfeiertag): 8,30—9 Uhr: Choral
blaſen. 9 Uhr: Morgenfeier. Hans Bredow Schule. 11--11 30 Uhr: Profeſſor
Dr. Karl Bangert-Chemnitz: „Das metriſche Maßſyſtein und die Zeitmeſſung.“
11,30--12 Uhr: Dr. F. Boesler: „Das Steuerſyſtem des Reiches und der
Länder 12--13 Uhr: Muſikaliſche Stunbe. Werke von Joſeph Guſtav
Mraczek. 16 Uhr: Schneewittchen. Ein Märchenſpiel mit Muſik von Emil
Alfred Herrmann. Hans Bredow- Schule. 17,30—-18 Uhr: Prof. Dr. Otto
Klemm: „Beruf und Perſönlichkeit.“ 18--18,25 Uhr: Dr. Rudolf Sänge
wald: „Erdbebenphyſik, Erdmagnetismus, Ebbe und Flut uſw.“ 18 30 Uhr:
Uebertragung aus dem Neuen Theater, Leipzig: „Tannhäufer“. 22,15 Uhr:
Preſſebericht und Sportſunk. 22,45--00 30 Uhr: Tanzmuſik.

Dienstag. 27. Dezember: 16 30--18 Uhr: Nachmittagskonzert des
Leipziger Rundfunkorcheſters. 18,05--18,30 Uhr Frauenſunk. Dr. phil. Doris
Hertwig-Bünger: „Frauen in öffentlichen Aemtern.“ 18,30-18 55 Uhr:
Deutſche Welle. Berlin. Spaniſch für Anfänger. 19 30—20 Uhr: Max Adolf
Pfeifſer. Generaldirektor der Porzellanmanufaktur Meißen: „Die Entwicklung

ded

Tanzmuſik.

Mittwoch, 28. Dezember: 15--15,30 Uhr: Deutſche Welle, Berlin.
Einheitskurzſchriſt für Anſänger. 16,30—-17 Uhr: Deutſche Welle, Berlin.
Studienrat Völker und Lektor Cl. Grander: Franzöſiſch (Kulturkundlich-
literariſche Stunde). 17--17,55 Uhr Nachmittagskonzert des Dresdener
Streichquartetts. 18--18 55 Uhr: Deutſche Welle, Berlin. 18--18,30 Uhr:
Dr.-Jng. Wettſtaedt: Dampfmaſchinen und Kraſtmaſchinen. 18,30—18 55 Uhr:
Lektor Cl. Gerander und G. van Cyſeren: Franzöſiſch für Anfänger. 19 bis
19 30 Uhr: Dr. A. Martin: „Plauderei über das Schenken.“ 19,30—20 Uhr:
Dr. Ernſt Latzko: „Zwiſchenaktmuſik. 20 Uhr: Wettervorausſage, Schnee
berichte, Zeitangabe und Arbeitsmarktbericht des ſächſiſchen Landesamtes für
Arbeitsvermittlung. 20,15 Uhr: Sinfoniekonzert. 22 Uhr: Preſſebericht und
Sportfunk. Singers Pferdeſportberichte. 22,15--24 Uhr: Unterhaltungs- und
Tanzmuſik.

Donnerstag, 29. Dezember: 16 39--18 Uhr: Nachmittagskonzert des
Leipziger Rundfunkorgeſters. 18,30-—-18 55 Uhr: Deutſche Welle, Berlin.

19--19 30 Uhr: Modernes Bodenrecht.“Spaniſch für Fortgeſchrittene.
19,30--20 Uhr: Miniſterialrat Dr. Maier-Dresden: Die ſoziale Lage der
Jugend.“ 20 Uhr: Wettervorausſage, Schneeberichte und Zeitangabe.

und verbindender Tert:20 15 Uhr: Die Fmilie Strauß. Einleitender
Blumau. Dresdener Rundfunkkapelle. 22 Uhr: Funkpranger.22 05 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. Singers Pferdeberichte. 2230 Uhr:

Proben30. Dezember. 15--165,30 Uhr aus den Neu
erſcheinungen auf dem Muſikalienmarkt. 16,30--18 Uhr: Nachmittags konzert
des Leipziger Rundfunkorcheſters. 18,05--18,30 Uhr: Leſeproben aus den
Reuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 18,30--18,55 Uhr: Deutſche Welle,
Berlin. Engliſch für Anfänger. 19--19 30 Uhr: Dipl.-Landwirt Dr. Hans
Geiger: „Das Beurteilungsverfahren für Pferd und Rind bei Körungen und
Ausſtellungen 19,80-19 55 Uhr: Dr. G. Schroeter: „Die Vergaſung der
Braunkohle.“ 19,55 Uhr: Wettervorausſage, Schneeberichte und Zeitangabe.
20 Uhr: Weihnachtsoratorium. Von Johann Sebaſtian Bach. 22 Uhr:
Preſſebericht und Sportfunk. 22,15 Uhr: Tanzlehrkurſus: Charleſton. 22,30
vis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Sonnabend, 31. Dezember, e 12 12,55 Uhr Deutſche
Welle, Berlin. Künſtleriſche Darbietungen für die Schule. 15--15 30 Uhr
Deutſche Welle, Berlin. Engliſch (Kulturkundlichliterariſche Stunde). 16 bis
17.30 Uhr: Aus dem Schatzkäſtlein für die Jugend. Emil Zöllner-Meißen:
Elbgeſchichten. 19,30--20 Uhr: Vortrag: Dr. Felix Zimmermann Dresden.
„Silveſterbetrachtungen.“ 20,15 Uhr; Dorine und der Zuſall. Luſtſpiel
mit Muſik. Muſik von Jean Gilbert. 23--1 Uhr: lveſter Sinfonie
Konzert. 244 Uhr; Glockenläuten.

gärtner
gibt. Dem ſoll eine längere Vortragsre

Gebietes behandeln will. Die Serie,
frengd von Jntereſſe ſein.

n zuzuwenden, die es ja nicht nur in Verlin, ſondern
auch in anderen Städten des Sendebereiches zu vielen Tauſenden
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Eiektro- und Maschiveningenſeuren.
vom Sekretarfat des

echnikum Mit weida

Hönere technische Lehranstalt zur Ausbfſlälung von

Technikums Mittwese a i. Sa.
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der Anfängerzerkel ar
Unterricht undTanz gesellschaftl.
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aller Krankheiten deſ.
Gallenſtein- u.
Magenkranke.
Kantz, Halle (Saale)

genkerſtraße 3. 644

Aus verſchiedenen Zeitungen
Volksbühne. Spieltage: „Vohème“ für

Theatergemeinde H am 28. Deze. und für 9
am 18. Januar. Damit wird die Dezember-
vorſtellung nachgeholt. Als 5. Werk; Jn der
erſten Reihe: „Die weiße Frau“, Oper vo
Boieldien, am 23. Januar für A, am
25. Jan. für B und am l. Febr. für O. Jn
der zweiten Reihe; „Killan oder die
Roſe“. Komödie von Paul Kornfeld,
11. Jan. für J. am 12. Jan. für O und am
16. Jan. für H. Einlöſung hat begonnen.
Friſt für J bis 4. Jan., für G bis 5. Jan.
und für H bis 9. Jan. Zu dem wegen Er
krankung auf 18. Jan. verlegten Märchen
nachmittag von Ruth Thorrin ſind wieder
Karten zu haben. Das Weihnachtsmärchen
„Aſchenbröde r im Stadttheater wird für
unſere Mitgieder noch zweimal, am 4. und
7. Jan. gegeben. Man ſichere ſich rechtzeitig
Vorzugskarten. Zu Silveſter wird „Anne-
marie“, die Freunde der Operette auf einen
heiteren Jahresſchluß vorbereiten. Karten für
unſere Mitglieder in der Geſchäftsſtelle. Jn
der Thaliareihe folgt am 7. Jan., 9 Uhr,
als zweites Stück die Komödie „Die
Opunzie“. Abholung der Karten bis ſpäteſtens

Jan. erbeten. Nächſter Kulturfilm am
9. Jan „Wege zu Kraft und Schönheit.Allen unſeren Mitgliedern frohe Weihnachts

Geſchäftsſtelle; Brüderſt. 14, Ruf

Der Zweck des Inſerates iſt,
daß keiner Dein Geſchäft vergißt.

d

Netranscehlubgeräte
Radiohaus Leipz. ger Turm,

Antennenban und Revnnarntnren so

Aniagen Coewe
O. F.

2 T

Leipziger Str. 86
ne und billig

KRitter,

UAltraRöhren, gasgefüllt
gewährleiſten den beſten Empfang dieſes Programms

urraa in allen guten Fachgeschäften erhältlich.
Generalvertreter Hax Drechaler (Halle). Telephon 29176.

ertah

Erfriscau

Tüchtiger,

Kllehenchet
für unseren groß-

an gelegten

gesucht.

rener

gsraum I ZSor

Hermann Tietz, Gera.

Inhabers

ort nen

Waſſerwerks-Moſchiniſt.

Die durch den Tod des bisherigen
freigewordene Stelle eines

Maſchiniſten im ſtadt. Waſſerwerk iſt ſo
zu beſetzen. Verlangt wird

Wegscheiderstr. 1s Ruf 26750
Hofballetimelster Wesner

Modewalzer: Mowa“. Tango. Engl.

ölelenangeoe
gründliche Ausbildung als Maſchinen-
Schloſſer, möglich mit Er'ahrungen im
Bedienen von Dampfmacſchinen für den
Wafſſerwerksbetrieb und Vornahme der
Reparaturen unter Anleitung des Ma

Waſtz, Cnarles on (en l Stih), Black-sotion
werden mitgeiehtt.

R Ein Tanzgymnastikzirkel
beginnt im janvar

Privatunterr cht Tanzaufführungen.

Schülerinnen
finden beste Aufnahme in guter Familie. Garten
und Spielplatz vorhanden. Näheres zu erfragen
äuvere Delitzscherstraße 25, I. Telefon 212 04.
(ria te tell der Linie 9 Schokoladenfabr. David.

ßuchtührung, nventur, Abschluß

Steuerberatung

Jänicke Ditenbergerstr. Ta Ruf23965

Engl., Franz., Span., Ital
durch Ausländer

Private unci ZirKelunteorriohe
Direktor Dr. CooperBerlitz-Sechool, Markt 22. T. 29207

Verkauf Ankouf
Tousch-Miere

Reparaturen
sowie dle

Ersarzreile

u. a.

Grosses leistungsfähiges Werk
in Mitteldeutschland sucht für seine Sperial-
erzeugnisse, Apparate aller Art für chem.

Groß Unternehmen der Mineralöl Branche

bei der einschlägigen Verbraucher -Kundschaft
(Industrie) bestens eingeführten

Vertreter
tür technische Speziaſöle und Fette gegen hohe
Provision und Spesenzuschuß. S Angebote von
Herren nur aus der Branche erb. unt. B. N. G 5209
an Ala, Haasenstein D Vogler, Berlin NW 6.

Industrien einen Herrn (evtl, Ingenieur-
Büro) a's

VERTRETER
welcher nachweislich über allererste Be-
ziehungen zu den in Betracht kommenden
Abnehmerkreisen Verfünt.
Angebote mit Referenzen erb. unt. L. M. 307

Ala, Haasenstein Vogler, Magdeburg.an

6013

Hordorfer Straße

Briketts,
KoORS, Gaskoks

Anthrazit
liefern jede Menge prompt

se G Müller.Kohlenhandelsgesellschatt m. b. H.,

und Amnrarh-

klerbrikens

Fernspr. 260 59 u. 260 45

Rechtskundiger
Hecr für Nebenbeschäf igunz oder Dauer
ſtellung vesucht Ang. erb. unt H A. 802

ſchinenmeiſters.

Arbeitertarif
halten den Vorzug.

Angebote unter

die Verwaltung der
Merſeburag, erbeten.

Werkswohnung iſt vorhanden.
gütung der Umzugskoſten nach den ört:
lichen Beſtimmungen.

lückenloſen Lebenslaufes und
abſchriſten bis zum 31. Dezember 192

Ver
Bezablung nach

Verſorgungsanwärter er

Beifügung eines
eugnis-

an
Stadti ſchen Wertke,

Vertreter
r meinen Spez'alartikel
Muſterbenurel geucht.
H. ProsKauer jr.,

Pop'ierw e rienfabrik,

Breslau 2,
Schießfach 10.

Gioßhandtiung in
Wiriſchaſtsgriikein ſucht
ür Oſtern 1928 einen

Lehrling
aue guter Familie. An
gedote mit Lebenslauf erb
wir unter A. G. 9294
an die Geſchäyrsſt d. Zig.

Kaufm. Lehrüng
mit guſer Schulbildung
ür mein Maſchine ne n.

Werkzeuggeſchäft geſucht

Ernst Karius,
Germarſtr. 3.

Empf. 26 J. Schweizer,
Knechte urd Kuh-
fürt rer und Haus
mädchen für 1. 1. 1928

und ſpäter.

Louise Schmilgun
verw. Bürwinkel,
ewerbemaßige Siellen
vermiitierin. Merſe
vburger Str. 163, 11

(keine Verſicherung) geſucht.

die Geſchäſtsſtelle d. Ztg.

We

an Rudolf Moase Halle (Saale), Tei 265
l Zum ſofortigen Antritt Sſeſſeſgeſuceellengeſuche

(Uehtige Au0enbeame
eli mer7 i 27 Jahre alt. gute Zeug

für gutlohnende Beſchäftigung iſſe und Gardera be an

Offerten unter Z. W. 9288 an
floit s Arbei en gewöhnt,
ſucht 1 Jan. oder rüuher
Stellung. (Auch kleiner
Lokrl.) Angebote erbittet

Erich Fiedler,
Leipzig- N. 21,

Heirat

Weihnachswunch!
IIIIIIIIICICIIIIIIxXMGIIIIIIIIIII

Overjetterar, vöy.
Schulb., 26 J. alt, verm.
wünſcht die Bekanniſchat
mit vermög., liebeo. Dame
zwecks paterer

Heirat.
zuſchr. u. A B. 9221
an die Geſchäfteſt. d. Zig.

Einheiraten
in Geschä“t. Landwirt-
schaft Fabrik Gut usw.
werden tägl. aus Mittel-
deuischland dei uns ge
meidet. Inieressa nie
Bundesschritt 20 unver
bind ich gegen 80 Pt.
v rschlossen und ohne
Auf ruck. Keine Ver
mittlung, daher vor-
chub frei. Unsere
inneirats- Abt. macht
hnen kostenlos Vor-
schläge. wenn sie uns
üher ihre Wünsch-
unterrichten. 7579

„Der Bund“
Zentrale Klel-E' agen
Zweigst len uberäll.

Kaufgesuche

Sofas und
Chaiſelongue

auch in de ektem zuſtand
zu kaufen geſucht. Ange
bote unt A. v. 9293
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Thereſtenſt aße 78.

Cin Paar unge, zug-
leſte, kräfrige 768

ſlauler
werden zu kaufen geſucht.
Angebote mit Angabe des
Preiſes u. A. A. 9290
an die Geſchafteſt d g.

Verkäufe

än.

Röniseh-
Flügel

faſt neu. außerordentlich
dill g zu verkaufen.

PianoB. Döll, u
er. Ulrichſtr. 33 4

Kaufen Sie Fhre
Wrinomasenne

laſſen Sie Jhre
Wrinomasehlne

reparieren nur bei

Otto Sparmann
neben Walhalla
Fernruf 26604.

Sinshaus
n Cröllwitz, 19.6 erbaut,

5inshaus
(Nähe Ranniſcher Platz),
19 erbaut, zu ver aufen.
Näheres durch die Ge
ſchäfteſtelle dieſer Zeitung
unter Z. K. 9276.
n

Verſchiedene

Julius Kegel
»teinwe, 63. I. 245 54
Fachoeschän ior

Musikapparate
Schalip. atien

Günst. Dadlungsdedlngangen

Reparafuren

Kport-Artibel

für

Fußball, Tennis
Hockeyſpieler, Rad

fahrer, Ruderer,

Turner Leicht
athietik u. Touriſtih

empfiehlt in großer us
wahl ſehr preiswert

l. Sehneo Naehiolg.

A. Ebermann,
Halle (Saale),

Große Steinſtraße 84.
und Renrhänſer 5

Mietgeſuche

Anſtänd. junger Mann
ſucht einfach möbi.

Zimmer
oder Schlafſtelle
zum 1. Jan. Angeb. mit
Preis unt. A. C. 9292

mm an die Geſchäft ſt. d. Ztg.

HBlelebekee
der Magendottor

Wegen

gemacht.

Seschäffsverſequng]g
bleibt mein Geſchäft von Neujahr
ab bis auf weiteres

gescſiſossen.
Die Wiedereröffnung wird bekannt

463/462

Seorg Tatrunßg, Barfſtßerſtr. 12.
Kieiner bis mitilerer

Laden
für Optit ſofort geſucht.
Evtl. Tauſch mit großem
aden in Kreisſtadt. Off.

unt. T. P. 9281 an die
Geſchäſtsſt. d. Ztg.

Vermietungen

2 möbl Zimmer
elektr., fließ. Waſſer. an
ſolide, deruſstat. Damen
ſehr preiſe w. u vermieten.
Beeſener Str. 86, I.

Wohn I. Sehlatzimmer
gut möoliert, m. elektr. Licht, möglichst
Parterre, zum 1. anuar 1928 gesucht.
Angebote un er Z. Z. 9289 an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung. 7567

3 Zimmer z
so zu vermieten.an Invaiidenoank Ann. Exp

mit Koche. Bad, Mans. Stube
Zubehör in Neubau

Cröllwitz an inh roter Karte
Off erten unter J. E. 105

Schweischkestrabe 1.

L

auf ſehr
eſucht.
age in Halle

unter J. D. 104
v. Schwern chken

22000 M.
te l. Hupoih k aus Privathanddenen 125000 Mark, veſte

Direkte Offerten erbeten
an Invalidendank Ann.
raße 1.

Die Karte

Ex

Die nege
Weltkarte

cler
Halleschen

Zeitung
Grösse 106 80 cm 17 Farbtönungen

entkAlt.

Verteilung der

Die Rauptverkehrewege zu Lande
und zu asser

Sämtlicke wirtschaf tlick-politisch
wichtigen Orte der ganzen Prde

Erdoberſtäche
unter die Weltmächkte

o

Vorzugspreis RM. I.50
dei allen Agenturen

und den Zeitungefrauen der Hallesohen
Zeitung und im Laden, Leipaiger Str. 61/6

Versand durck die FPost r RM. 1.75 gegen
beorhkerige Fineendung des Betrages



Wirtſchaftliche Weihnachtsbilanz
Halle, 24. Degember 1927.

deutſchen Wirtſchaft wird ein ſehr armlicher und trau-r u tstiſch e Sie wird ſich damit abfinden
müſſen, daß das Jahr 1927 mit einem Außenhandelsdefizit von
vier Milliarden Mart abſchlietzt. Wenn man die Außenhandels-
gzi fern des vergangenen Monats betrachtet, der einen Einfuhr-
überſchuß von 877 Millionen Mark aufweiſt, ſo kann man nur
traurig den Kopf ſchütteln. So gern ſich die ewigen Optimiſten
bisher damit zu tröſten verſuchten, daß die Paſſivität des deut
ſchen Außenhandels ſich im Vergleich mit anderen Monaten bis
weilen verringert hat, ſo ſehr muß man ſie jetzt darauf verwei-ſen, daß der Aupenhande im Monat November die höchſten Ein

uhrziffern der Nachkriegszeit aufweiſt. während die AusfuhrJ Tendenz hat, wobei die Abnahme der Fertigwarenaus-
hr noch ein beſonders bedenkliches Zeichen iſt. Es beſteht keinen anzunehmen, daß die Dezemberbilanz günſtiger aus-

ällt. Damit iſſ nun das eingetreien, was wir im Laufe dieſesEWrees ſehr im Gegenſatz zu anderen Auffaſſungen, mehr als

genug vorausgeſagt haben: die Außenhandelspaſſivität des Jahres
1927 wird ſich auf 4 Milliarden Mark belaufen. Man kann ge-
wiß nicht ſagen, daß das ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk ſei, und
es wäre uns lieber geweſen, wir hätten auch einmal unrecht gehabt.
So aber müſſen wir uns mit dieſem traurigen Ergebnis abfin
den; wie ſich allerdings die deutſche Wirtſchaft mit dieſem Paſ
ſivum, das ſie nur durch Deviſen decken kann, abfinden wird,
wo ſie doch überdies noch mit den rieſigen Dawesverpflichtungen
belaſtet iſt, darüber werden ſich im neuen Jahre die vielen
Männer der Regierungen und der parlamentariſchen Vertretun-
gen ihre mehr oder minder verſtändigen Köpfe zerbrechen können.

Die deutſche Wirtſ-haft hat zu Beginn dieſes Jahres ge
glaubt und gehofft, würde mit einem guten Geſchäfts
ergebnis abſchließen. Aber auch dieſes Ergebnis iſt ihr
verfert geblieben. Abgeſehen von einigen beſonders begünſtig
ten Jnduſtrien ſieht es mit dem Endergebnis nicht gerade coſig
aus. Gewiß Veſchäftigung war da in Hülle und Fülle; das
be'veiſt vor allem die Al nahme der Arbeitsloſenziffer, und wir
ſind ja ſchon ſe keſcheiden geworden. daß wir uns damit be
gnücen. wenn wir „nur“ noch 390 000 Arbeitsloſe haben; zwar
hat ſich dieſe Zahl inzwiſchen ſchon wieder verdoppelt, aber das
iſt ja, zu unſerer Beruhigung ſei es geſagt, „ſaiſonmäßig be
gründt Was aber nützte die ſchönſte Beſchäftigung, wenn ihr
der Erfolg verſagt geblieben iſt, oder, um auf gut börſen
dentſch zu reten, nenn die Dividenden ausblieben, oder im Ver
gleich zu den ſonſt geltenden Zinsſätzen zu gering ausfielen.
Ja, ja, die liebe Konjunkturl Wie of iſt nicht über Konjunktur
geredet, gejubelt, prophezeit worden! Von Mengen konjunk-
tur hat man geſprochen, von Jnlandskonjunktur
und allen möglichen anderen Konjunkturen, ſogar ein Jnſtitut
für Erforſchung der Konjunktur hat ſich die Mühe gegeben, ſich
eingehend mit ihr zu befaſſen. Und was kam letzten Endes aus
der glänzenden Konjunktur herqus? Die beſchämende Ent-
deckung daß zwar Beſchäftigung über BVeſchäftigung infolge
guter Kenjunktur vorhanden war, daß aber die notwendige
Rentabilität nicht erreicht werden konnte. Die deu e
Wirtſchaft ſteck“ ſeit langem in einer „Selbſtkoſtenkriſe“.
Dieſe wirkte ſich bisher nur deshalb noch nicht als Dauerkriſe
aus, weil immer die durch gewiſſe Einflüſſe wie Jnflation, Berg
arbeiterſtreik in England, Auslandskredite hervorgerufenen Kon
junkturwellen einen glänzenden Geſundheitszuſtand der Wirt
ſchaf vortöuſckten. der in Wirklichkeit gar nicht vorhanden war.
Gercde der Kapitalmangel, der ſonſt das ſtändige Symptom einer
Kriſe zu ſein pflegt, wurde durch den ungeheuren Zuſtrom aus
läntiſcher Kredite verdeckt, aber nicht geheilt. Tatſächliche Ren
tabilikit wurde im Produktionsprozeß der deutſchen Wirtſchaft
nicht erzielt, und das iſt doch doch gerade die Vorbedinanng auch
bei der Aufnahme von Auslandskrediten; denn der Begriff, der
Rentabilität reicht weiter als der Begriff der nur die
Arbeitsleiſtung in den Vordergrund ſtellenden Produk-t i vitä t. Die für die Durchführung des Dawesplans und zur
Aufrechterhaltung der Währungsſtabilität bedeutſame Forde-
rung, aus dem Produktionsprozeß, d. h. aus der Arbeitsleiſtung
des deutſchen Voſtes einen ſtändig wachſenden Neberſchuß zu
erzielen, hat bisher nicht erfüllt werden können Heute beginnt
man bereits einzuſehen, daß die Ertragsmög lichkeiten
oie wichtigſte Vorbedingung in bezug auf die Mitwirkung des
ausländiſchen Finanzkapvitals in der deutſchen Wirtſchaft ſind,
während man bis vor kurzem der Auffaſſung war, daß eine zeit-
weilige Ertragsloſigkeit der deutſchen Wirtſchaft in Anbetracht
der Verhältniſſe mit in Kauf genommen werden müſſe. Wir
haben auf dieſe Zuſammenhänge ebenfalls mehr als genng im
Laufe dieſes Jahres hingewieſen und ſehen auch in dieſem
Falle am Jahresſchluß unſere Anſicht beſtätigt, daß Konjunktur
und gute Beſchäftigung noch lange kein Zeichen innerer Ge
ſundung ſind, ſondern daß die Frage der Rentabilität die aus
ſchlaggebende Rolle in unſerer Wirtſchaft ſpielt.

Die letzten Ereigniſſe in der Eiſeninduſtrie haben den
beſten Beweis dafür erbracht, daß die Selbſtkoſtenkriſe der deut
ſchen Wirſchaft eines Tages zum Ruin führen muß. Der Kampf
in der Eiſeninduſtrie iſt mehr als nur ein Kampf zwiſchen Ar
beitgeber und Arbeitnehmer. Er iſt in Wirklichkeit ein Kampf zwi-
ſchen objektiver und regler Wirtſchaftsbetrachtung und der Wirt-
n der ewig roſaroten Optimiſten. Auch die Eiſen
induſtriellen ſtehen vor der Tatſoche, daß die große Mengen-
konjunktur der letzten Monate nicht imſtande war, einen aus
reichenden Kapitalfonds zu ſchaffen. Die Gewinnſpanne iſt ſo
eng, daß jede Verſchiebung in den Unkoſtenvoſten einen Gewinn
verluſt bedeutet. Hinzu kommt, daß die Ausfuhr nicht ſo ge-
ſteigert werden kann um etwaige Ausfälle auf dem Jnlands-
markt zu decken. Deshalb bedeutet auch die Verbindlichkeſts-
erklärung in bezug auf Arbeitszeit und Lohn in der Eiſenindnu-
ſtrie eine neue ſchwere Belaſtung für die Wirtſchaft, die ſie kaum
tragen kann, wenn man bedenkt, daß infolge der Rationagli-
ſierung Selbſtkoſten, Produktion und Preis bis ins kleinſte be
rechnet worden ſind, und die Veränderung eines Faktors im
Produktionsprozeß von unüberſehbaren Folgen ſein kann. Ob
die Verbindlichkeitserklärung für die Arbeitnehmer ein gutes
Weihnachtegeſchenk war, müſſen wir bezweifeln; die Zeit wird
lehren, welche Folgen aus ihr entſtehen.

Daß die deutſche Wirtſchaft ſich in größter Notlage befindet,
beweiſt das kürzlich veröffentlichte Not-Programm der wirtſchaft
lichen Spitzenverbände. Dieſes Programm der Tat“, wie man
es genannt hat, erhält ſeine Bedeutung nicht anlekt aus der
Geſchloſſenheit, mit der die wirtſchaftlichen Verbände hinter den
darin formulierten Forderungen ſtehen. Die Wirtſchaft tritt nicht
oft mit derartigen Programmen an die Oeffentlichkeit Die letzte
größere Hundnevung erfolgte vor etwa Jabresfriſt; ſie war gegen
die Uebergriffe der öffentlichen Hand auf immer neue Gebiete
der Privatwirtſchaft gerichtet Eins iſt nun zu fordern: daß
endlich mit der Finganz- und Verwaltungsreform ernſt gemacht
wird; denn der Worte ſind genug gewechſelt. Reichsregierung
und Länderregierungen ſollten alle ſchönen Reden begraben und
endlich anfangen zu ſparen, und die Verwaltungsreform, über
die man nun ſeit nahezu 16 Jahren geredet hat, muß ebenfalls
endlich kommen.

Der Haushaliteplan für das kommende Jahr ſieht
Mehrausgaben von 867,5 Millionen Mark vor. Der Reichs
finanzminiſter war ſo optimiſtiſch, im November zu erklären,
daß der Etat für 1928 ohne Fehlbetrag abſchließßen würde. Die
Wirklichkeit und der Reichseiſenbahnkommiſſar Lefèvre denken

darüber anders. Lefèvre betonte, die Reichsbahn werde ver
ſuchen müſſen, ſich erhöhte Einnahmen verſchaffen, um das
Gleichgewicht im Haushalt 1928 wiederherzuſtellen; ſie werde
daher wahrſcheinlich genötigt ſein, in Kürze zu h Zweck zu
einer Tariferhöhung zu ſchreiten. Ein ſchönes Weih-
nachtspräſent, fürwahr!

Zieht man die BVilanz, ſo wird man viele Paſſivpoſten-
aber recht wenige Aktivpoſten feſtſtellen. Wir haben bisher ver
ſucht, ungeheure Daweslaſten zu tragen, das ſozialpo
iitiſch führende Land der Welt zu ſein und einen übertriebe-
nen Verwaltungslux'us zu beſitzen; das alles zu gleicher
Zeit zu wollen, iſt untragbar. Solange Politik und Wirtſchaft
nicht den Mut aufbringen, die Dawesketten abzuſſhütteln, ſo
lange werden wir nur die Wahl haben entweder Beſchränkung der
Ausgaben auf allen Gebieten der Wirtſchaft und der Verwal
tung oder die Gefahr einer ausländiſchen Finanzdiktatur, in die
die ſchon jetzt beſtehende Finanzkontrolle ſich ſchnell verwandeln
würde. Ein ernſtes Jahr ſteht uns bevor! Dr. H.

Die Senkung der Lohnſteuer
ab 1. Januar 1928

Durch das ſoeben vom Reichstag verabſchiedete Geſetz zur
Aenderung des Einkommenſteuergeſſeßes wird
bekanntluh die Lohnſteuer mit Wirkung vom 1. Januar 1928
ab weiter geſenkt und zwar 1. durch Ermäßigung der einzu
behaltenden Steuer um 15 v. H., höchſtens um 2 Mark monattlich,
2. durch Erhöhung der Kleinbetragsgrenze auf 1 Mark monatlich.
An der bisherigen Berechnung der Steuer iſt nichts geändert
worden, die Steuer iſt in der gleichen wie bisher zu er-
rechnen und abzurunden. Der ſo ermittelte Steuerbetrag er
mäßzigt ſich aber vom 1. Januar 1928 ab um 15 v. H., jedoch
höchſtens um 2 Mark monatlich bei Zahlung des Arbeitslohus
3 volle Mongte, b) um 0,50 Mark wöchentlich bei Zahlung des

rbeitslohns für volle Wochen, e) um 0,10 Mark täglich bei Zah-
lung des Arbeitslohns für volle Arbeitstage, d) um 0,06 Mack
zweiſtündlich bei Zahlung des Arbeitslohns für je zwei an
gefangene oder volle Arbeitsſtuyden. Um dem Arbeitgeber niht
eine neue Arbeit dadur-h aufzubürden, daß er erſtens den
Steuerabzug in der bisherigen Weiſe berechnen und dann noch
von dem ſo errechneten Steuerbetrag 15 v. H. abziehen muß,
werden amtliche Tabellen, und zwar getrennt für monatliche,
wöchentliche, tägliche und zweiſtündliche Lohnzahlung, heraus
egeben, aus denen er für jeden Lohnbetrag und für jedenFaintlienſtand die auf den Arbeitslohn entfallende Steuer ohne

irgendwelche nähere Berechnung ableſen kann.
Die bezeichnete Ermäßigung gilt ganz allgemein ohne Rück

ſicht darauf. ob die Steuer nach den geltenden Vorſchriften im
einzelnen Falle nach dem Syſtem der feſten Abzüge, nach dem
prozentualen Syſtem oder in Pauſchalbeträgen zu berechnen iſt.
Jedoch beſtehen hier zwei Ausnahmen: a) Bei einmaligen
Einnahmen, die neben laufenden Vezügen gewährt werden (z. B.
Tantiemen, Gratifikationen u. dgl., 73 GsStG.) tritt eine Er-
mäßigung bei den einmaligen Einnahmen nicht ein; die Er-
mäßigung beſchränkt ſich auf die laufenden Bezüge; die einmaligen
Einnahmen werden alſo ganz wie bisher beſteuert. b) Wird der
Arbeitslohn nicht nach Zeitabſchnitten gezahlt und ſind daher in
jedem Falle 2 v. H. oder bei Heimarbeitern 1 v. H. vom
vollen Arbeitslohn als Steuer einzubehalten (F 74 EStG.), ſo
ermäßigt ſich die Steuer ſtets um 15 v. H. ohne Rückſicht auf
den Betrag der Ermätzigung im einzelnen Falle. Die bezeich
neten Höchſtbeträge gelten hier alſo nicht.

Der auf den Arbeitslohn entfallende Steuerbetrag wird nicht
erhoben, wenn er 1. bei Zahlung des a für volle
Monate 1 Mark monatlich, 2. bei Zahlung des Arbeitslohnes für
volle Wochen 0,25 Mark wöchentlich nicht überſteigt. Die Klein
beträge ſind alſo gegenüber der bisherigen Regelung um 4 er-
höht worden.

Die Kreditpolitik der Preußenkaſſe. Zu den neuerdings
wieder erhobenen Angriffen gegen die Kreditpolitik der Preußi-
ſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe wird dem „Amtl. Preuß. Preſſe
dienſt“ mitgeteilt: Das Direktorium wird binnen kurzem bei der
Erſtattung des Geſchäftsberichtes über das mit dem 81. Dezember
dieſes Jahres abſchließende r auf die gegen ſeine
Kreditpolitik erhobenen Angriffe unter Vorlage ausführ-licher Zahlenangaben eingehen. Bis hahin ſieht das
Direktorium von einer weiteren Erwiderung auf die erhobenen
Angriffe ab.

Preußiſche Central-Bodenkredit-A.-G., Berlin. Die Preußjſche
Central-Bodenkredit- Aktiengeſellſchaft zu Berlin legt, wie aus dem
Jnſeratenteil erſichtlich, bis zum 10. Januar 1928 6 Mill. Gm.8proz. Central-Gold-Pfandbriefe vom Jahre 1927 zur öffentlichen
Zeichnung auf. Dieſe bilden einen Teilbetrag der neuen Emiſſion,
welche an der Vörſe von Berlin im Geſamtbetrage von 10 Mill
Goldmark zugelaſſen iſt und alsbald amtlich notiert werden wird.

Mitte deutſche Bodenkredit- Anſtalt Greiz und Berlin. Die
Bank verausgabt zum Anlagetermin Sprozentige Goldhypotheken-
Pfandbriefe Reihe IV, unkündbar bis zum 80. September 1982,und ſtellt dieſe zum jeweiligen Vörſenkurs (zurzeit 9734 Proz.)

um Verkauf. Näheres iſt aus dem in dieſer Nummer veröffent-
ichten Jnſerat zu entnehmen.

Aufkündigung der landſchaftlichen Zentral-Papiermark-
Pfandbriefe. Wie wir hören, ſind gemäß der 2. Verordnung über
die Aufwertung der Anſprüche aus Pfandbriefen landſchaftlicher
(ritterſchaftlicher) Kreditanſtalten uſw. vom 16. November 1926
(Geſ.-S. S. 301) Art. 2 die landſchaftlichen Zentral-Papier-
mark-Pfandbriefe aus den Jahren 1922 und 1923 zum
8. März 1928 gegen Barzahlung von 25 v. H. ihres Goldmark-
wertes aufgekündigt worden.

A.G. für Hüttenbetrieb in Duisburg-Meiderich. Das zum
Thyſſen-Konzern gehörende Unternehmen, deſſen Hütten
anlagen in die Vereinigte Stahlwerke, Düſſeldorf, ein
gebracht worden ſind, und das infolgedeſſen heute im weſentlichen
nur noch eine Effektenholding- Geſellſchaft iſt, legt erſt jetzt ſeinen
Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1926 vor. Die Gewinn und Ver
luſtrechnung enthält auf der Habenſeite neben dem 261 943 Rm
betragenden Vortrag aus 1925 überhaupt keinen weiteren Ein-
nahmepoſten (i. V. Rohgewinn 335 073 Rm.). Da andererſeits
an Steuern 200 035 Rm. abzuführen waren, und die Unkoſten,
Zinſen, Zuſchüſſe 975 120 Rm. erforderten, verbleibt ein Verluſt
von 913 212 Rm. (i. V. Reingewinn 261 942 Rm.). Der erfolgten
Veränderung im Betriebscharakter des Unternehmens iſt in der
Bilanz durch eine Aenderung und Zuſammenziehung des
Schemas Rechnung getragen worden. Grundbeſitz und Braun
kohlengruben, die letzten Reſte des früher erheblichen Jmmobiliar-
beſitzes, ſtehen mit 80 201 (i. V. 1 412 447) Rm. zu Buche. Wert
papiere und Beteiligungen erſcheinen mit 27 958 877 (3 208 040)
Reichsmark, Außenſtände mit 505 645 (5 254 933) Rm. und dem-
gegenüber Schulden, Rücklage und Reſerve mit 25 147 934 Rm.
(i. V. 2710 844 Rm. Rücklage, 664 604 Rm. Grund und Hypo-
thekenſchulden und 4677 899 Rm. ſonſtige Schulden) bei unver-
ändert 4 400 000 Rm. A.-K. Alle ſonſtigen Vilanzpoſitionen ſind
inzwiſchen aufgelöſt.

Viscoſe AG, Arnſtadt. Wie verlautet, hat das Geſchäftsjahr
einen zufriedenſtellenden Verlauf genemmen, ſo daß
der aus dem Vorjahr übernommene Verluſt in Höhe von 177 460
RM. zum größten Teil, vielleich ſogar vollſtändig, getilgt werden
kann. Das genaue Ergebnis laſſe ſich heute noch nicht überſehen.
Doch dürfte, wenn bei einem Ausgleich der Unterhbilanz ein Ueber-

in Frage kommen.

Handelsnachrichten
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ſchuß verbleibt, die Wiederaufnahme der Dir'dendenzahlung nicht

Die deutſche Seeſchiffahrt
im Jahre 1927

Dem Jahresbericht der Hamburger Handels
kammer, der nunmehr wieder in der üblichen Ausführlichkeit
und Wohlüberſichtlichkeit vorliegt, entnehmen wir u. a. folgende
bemerkenswerten Ausführungen über die Entwicklung der
deutſchan Seeſchiffahrt im Jahre 1927: „Die all
emeine Lage der Reederei hat ſich gegenüber der des Vorjahres
aum geändert. Der nach der Beendigung des engliſchen Kohlen

arbeiterſtreiks vielfach vorausſagte plötzliche Ratenſturz auf dem
Weltfrachtenmarkt iſt im vergangenen Jahre wenn auch nicht
ganz in dem gefürchteten man eingetreten, die Fracht
raten konnten ſich auch nicht annähernd auf dem hohen Stand,
den ſie in den letzten Monaten des Jahres 1926 innehatten,
halten. Der von der Fochs Chamber of Shipping auf der Grund
lage des Jahres 1913 mit 100 berechnete Seefrachtenindex betrug
im Februar 1927 noch 138,2, ging dann bis zum Juli all
mählich auf 106,7 herunter und erholte ſich erſt im Auguſt und
September auf 108,5 und 114,9. Liegt ſomit die allgemeine
Frachthöhe nur wenig über der des letzten Vorkriegsjahres, ſo
ſind auf der anderen Seite die mit dem Reedereibetrieb ver-
bundenen Unkoſtenfaktoren ſeit Kriegsende auf 160-165 Pro
zent geſtiegen, ſie werden ſich infolge der letzten Gehalts- und
Lohnaufbeſſerungen ſogar noch weiter erheblich erhöhen. Jn
der allgemeinen transathantiſchen Frachtfahrt
blieben die Raten im Laufe des Jahres abgeſehen von der
Tankſchiffahrt von größeren Schwankungen auf den einzelnen
Gebieten verſchont, bewegten e aber auf einer Linie, die den
Reedereien nur ſchwer eine Verdienſtmöglichkeit beließ. Jn
der Nord und Oſtſee wie auch in der Mittelmeerfahrt, waren
die Frachtraten im allgemeinen ſehr mäßig, ſo daß auch auf
dieſem Gebiet von einem Blühen der Schiffahrt nicht geſprochen
werden kann, wenn es auch möglich war, bei guter Dispoſition
Verluſte zu vermeiden. Jm Herbſt trat die ſonſt übliche Steige
rung der Raten nicht ein. Jn der Linienfahrt war die
Beſchäftigung der Schiffe im allgemeinen befriedigend, im
einzelnen iſt darüber folgendes zu berichten: Nach und von der
Oſtküſte der Vereinigten Staaten war das Güterangebot auch
in die andauernde Konkurrenz in der qusgehenden Nordpazifik-
fahrt. namentlich von Antwerpen, führte zu außerordentlich
niedrigen Raten, die kaum noch die entſtehenden Koſten deckten.
Dagegen entwickelte ſich das Geſchäft auf dem heimkehrenden
Markt erfreulicherweiſe beſſer. Die Weſtindienfahrt hatte an
fänglich unter der Konkurrenz außenſtehender Linien zu leiden.
Im, Verkehr nach der Weſtküſte von Zentralamerika war das
Geſchäft ausgehend leidlich befriedigend, heimkehrend ergab
lediglich das Saiſongeſchäft in Kaffee einige Erträgniſſe. Jn
der Fahrt nach der Weſtküſte Südamerikas veranlaßte die Auf
löſung der Salpeterverkanfsorganiſation etwa ſeit Juni heim-
kehrend eine merklich lebhaftere Beſchäftigung der Schiffe, aus-
gehend machte ſich die geſteigerte Kaufkraft der Weſtküſtenländer
in günſtiger Weiſe bemerkbar. Jm Verkehr nach der Oſtküſte
Südamerikas war ausgehend ziemlich viel Ladung vorhanden.
Jedoch iſt der gerade auf dieſem Gebiet herrſchende Wettbewerb
ſo groß, daß eine gedeihliche Entwicklung der Dienſte nicht ein
treten konnte. Die Fahrt nach Afrika brachte im allgemeinen
gute Erträgniſſe. Das Südafrikageſchäft iſt jedoch durch das
Dazwiſchentreten eines engliſchen Außenſeiters ſchwer erſchüttert.
Der Frachtverkehr von und nach NiederländiſchIndien war wie
in den Vorjahren zufriedenſtellend. Jm Geſchäft nach China
und Japan waren im Berichtsjahre infolge der dauernden
politiſchen Wirren in China und der Geldknappheit in Japan
Einbußen an Ladungsmengen bemerkbar. Das Exportgeſchäft
nach Auſtralien litt nach wie vor außerordentlich unter der un
erträglichen Differenzierung der Zölle.

Wochenbericht vom Zuckermarkt. Die Witterung war für die
wenigen noch zu Felde ſtehenden Rüben ſo ſchlecht wie möglich.
Der ungemein ſtarke Froſt ließ eine Rodung nicht zu. Die ge
rodeten Rüben erlitten mehrfach Froſtſchaden. Am Fabrik
zuckermarkt machte ſich die Nähe des Feſtes ſtark bemerkbar.
Ernſtliches Intereſſe machte ſich hin und wieder nur für prompt
geltend. Für ſpätere Sichten fehlte jede Unternehmungsluſt, und
es kam nur zu wenigen Umſätzen. Auch am Rohzuckermarkt
ging es ſehr ruhig zu. Trotz dem mäßigen Angebot konnten ſich

ie Preiſe nicht behaupten. Die ſchleſiſchen Raffinerien waren
nicht im Markt. Wie wenig lebhaft das Geſchäft war, erſieht
man aus dem Wochenumſatz in Magdeburg, der nur 16000 Ztr.
beträgt. Angebot liegt augenblicklich gar nicht vor. Am leb
afteſten ging es am Melaſſemarkt zu. Die gute Frage
ielt an, und da nirgends drängendes Angebot vorhanden war,
onnten die Preiſe weiter anziehen. Jn Ausfuhrſcheinen

blieb das Geſchäft ſehr gering. Nur kleine Mengen wurden um
pfevt. Zahlung verſchieden, meiſt im Frühjahr. An den deutſchen

erminmärkten beſchränkte ſich ernſtliches Jntereſſe nur
auf den laufenden Monat. Jnfolge Einſtellung der Schiffahrt
auf der Elbe wurde das Deckungsbedürfnis dringender. Nun
ſcheint die Dezember-Liquidation beendet zu ſein. r die
anderen Monate ſchwankten die Preiſe hin und her bei ſehr
geringem Geſchäft. Von den Auslandsmärkten iſt
wenig Jntereſſantes zu berichten. Jn Newyork befand ſich derLokoMarkt vorübergehend in guter Verfaſſung, und gegen Ware--

abgaben wurden Deckungen im Terminmarkt vorgenommen, wo
durch der Verkehr reger wurde. Mit Ungeduld ſieht man der Ent
ſcheidung des kubaniſchen Präſidenten den Einſchränkungs
maßnahmen entgegen.

Konkurſe und vVergleichsverfahren

Konkurseröffnungen. Bad Salzungen: Fa. Breitunger
Metallwarenfabrik G. m. b. H., Breitungen a. d, Werra, An
t 7. Januar. Gläubigerverſammlung 7. Januar.
Berlin: Fa E. Britzke Co., G. m. b. H., Berlin 0 27,
ganz in dem gefürchieten Umfange. eingetreten, die Fracht-
Andreasſtraße 40, Gas und Waſſerarmaturen. Anmeldefriſt
24. Januar. Gläubigerverſammlung 18. Januar. Prüfungs
termin 7. März. Friedberg, Heſſen: Fa. Oberheſſiſche
Baſaltwerke rüder Görg, Komm.-Geſ. Anmeldefriſt
5. Januar. Gläubigerverſammlung 13. Januar. Prüfungs-
termin 18. Januar. Leipzig: Fa. A.G. Otto Guſtav
Zehrfeld, Buch- und Kunſtverlag. Anmeldefriſt 18. Januar.
Glänbigerverſammlung 20. Januar. Prüfungstermin 8. Februar.

München: Fa. Pfaff Magin. O. H.G., Zigarrenverſand.
Anmeldefriſt 6. Januar. Gläubigerverſammlung 16. Januar.
Prüfungstermin 16. Januar.

Geſchäftsaufſichken. Bei folgenden Firmen wurde die
Geſchäftsaufſicht beendet: Eiſen ach: O. H.-G. Lonis Roſen-
thal Nachf. Leipzig: Fa. Friedrich Altſchul, Leinen- und
Baumwollwarenhandſlung. Fa. Paul Ellend K Co., Schuh
warenhandlung. Fa. Hermann Praeker, Textilwarengeſchäft.

Vergleichsverfahren. Bei folgenden Firmen wurde das Ver
gleichsverfahren eröffnet. Erfurt: Komm.-Geſ. Oswald Lucke,
Schuhfabrik. Verhandlungstermin 10. Januar. Frank-furt (Main): Komm.-Geſ. Michael Kämpf. Verhandlungs-
termin 11. Januar. Kaſſel: Kaufmann Georg Weiß, Tabak-
warengroßhandlung. Verhandlungstermin 16. Januar.
Leipzig: Kaufmann Hermann Max Beck, Jnh. der Fa.Ovaltunſtwerke Bec Co. Ovalrahmenfabrik. Verhandlungs
termin 17. Januar.
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worihnathten
Freude auf Erden

Weihnachtsgedanken von Dr. phil. W. A. Krannhals.

„Siehe, ich verkündige Euch große Freude,
die allem Volk widerfahren wird.“ (Luk. 2, 10.)

Was dünket euch um die Freude, liebe Brüder Iſt ſie nicht
ein gar köſtlich Ding, ein Schatz, den wir ſo tief im Herzen
tragen, daß wir ihn gar oft vergeſſen? Und doch ein Schatz
ſo reich, daß wir manchmal glauben, er ſprengt uns das Herz!
Wißt ihr noch?

Oh, es iſt jetzt ſchon ein wenig Zeit da, es muß ein wenig
Zeit da ſein für dieſes: „Wißt ihr noch?“ Zu dieſem Hinein-
ſteigen in die Schächte des Herzens, hinaus aus der Unraſt des
Tages, aus ſeinem Lärm, und hinein in die Stille der ge-
weihten Nächte! Nicht nur mit einem kleinen ſentimentalen
Gefühl der Rührung, nein, ganz tief innerlich, ſo wie man Halt
macht auf einem Wege, ja faſt ſo, wie man umkehrt und zurück
wandert, zu ſich ſelbſt, ins Kinderland!

Wißt ihr noch, wie die kleinen Herzen bebten, eure eigenen
kleinen Herzen, die noch nichts wußten von dem, was eure, ach
ſo klugen Berater, der Herr Verſtand und die Muhme Vernunft,
euch jetzt vorſchwatzen? Spürt ihr es nicht noch immer, dieſes
leiſe Beben im Jnnern, das ſo iſt, als ſchlage eine tiefe Glocke
an und ihre Töne wären wie ein Raunen um euch, in euch,
wie ein Rufen?

Nun ſind es bald zweitauſend Jahre her. Menſchen ſind ge
kommen, und Menſchen ſind gegangen, Millionen und Aber-
millionen, und immer, immer wieder erklingt dieſes Rufen:
Freuet euch!

Könnt ihr's noch? Können wir's noch, uns ſo wahrhaftig
aus dem Jnnern heraus freuen, ſo, wie wir als Kinder es
taten, wie unſere Kinder es tun? Nehmt euren Buben, nehmt
euer Mädel in den Arm, ganz zart und lieb; ihr vergeßt es viel
leicht oft am Alltag und wundert euch dann, daß die „Kinder
von Heute“ ſo „anders“ geworden ſind. Tut es einmal und ſchaut
hinein in dieſe hellen, glänzenden, reinen Augen, in denen ſich
die Kerzen des Baumes widerſpiegeln, ganz gleich, ob es viele
Kerzen ſind oder wenige; ſchaut nur tief hinein in dieſes Licht!

Geht euch da nicht eine Ahnung davon auf, daß es etwas
Heiliges ſein muß um dieſe Freude, etwas Ewiges? Was
wiſſen den dieſe Kinderagugen Nichts wiſſen ſie, dieſe kleinen
Kinderſeelen. die noch nicht ſo lange wie ihr von ihrer Heimat,
von Gott, getrennt ſind. Sie ſpüren dieſen Strom der Freude
nur als eine Lebenserhöhung. Sie ſpüren, daß da etwas in der
Welt vorgeht, das anders iſt, beſſer, ſchöner, reiner als all die
ſonſtige Zeit mit ihrem Leid und ihrer Laſt.

Kam da vor wenig Tagen, juſt als die freundlichen weißen
Flocken zur Erde rieſelten, ſo ein kleiner Dreikäſehoch im roten
Mäntelchen und weißen Kapüzlein auf mich zu getrippelt und
ſtrahlte mich aus großen leuchtenden Augen an die Wänglein
leuchteten wie ein paar rote Aepfel. Als ich mich mit leiſem, inner
lich frohem Lachen zu ihm niederbeugte, vertraute er mir atem-
los an: „Noch zweimal, dann iſt Weihnachten Sprachs und
lief der Mutter nach; mir war's, als ſei es der Gruß der Engel
an die Hirten geweſen: Siehe, ich verkünde euch große Freude!
Es ſtand das gleiche Leuchten mitten im Abendwinter der Stadt,
wie dort am Himmel über dem Felde.

Ja, ſo ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr dieſes
Leuchten nicht ſehen und dieſen Jubel nicht hören, nicht in euch
ſpüren! Denn wer Freude haben will, Freude in ſich, muß frei
ſein; frei von allem, was nicht göttlich iſt, was nicht vom Him-
mel kommt.

Oh, ich weiß, wir können es nicht! Jch weiß, wir ſind ge-
feſſelt an die Dinge des Daſeins, an unſer Menſchentum, das
ein Doppeltes iſt: Leib und Seele! Nur Kinder können es und
Weiſe, weil ſie noch nicht oder nicht mehr an Sorge und Not
gebunden, nicht im Staub der Wert erblindet ſind.

Aber ein anderes können wir, ſo wie es die Weiſen aus dem
Morgenlande konnten, unter tauſend Mühen und Kämpfen! Wir
können den Stern der Freude ſuchen; ſuchen in unſerem Her
zen! Wir können wie die Hirten, dieſe Kinder der Natur, gläu-
big aufſchauen, ob wir uns gleich ſehr fürchten. Aber dieſe Furcht
des Herrn, dieſe Ehrfurcht vor dem Wunder der Geburt der
Liebe, die zugleich die Geburt der Freude bedeutet, iſt Anfang,

iſt jenes Stillehalten auf dem Wege, jenes Hinabſteigen in die
Schächte unſeres Herzens, jene Umkehr zu uns ſelbſt. Zuerſt
der Sehnſucht nach, dann dem Wollenl!

Wer iſt ſo eisgekältet, ſo gepanzert in ſeinem Jnnern, daß
er auch jetzt, da ein Strom der Liebe durch die Welt flutet
(mag ſie ſich gar oft auch rein äußerlich und gar abſonderlich
gebärden, aber er iſt doch da, dieſer Strom der Viebe!), wer iſt
wohl ein ſoſcher Menſchenhaſſer, wie Dickens ſagt, daß ſich in
ihm jetzt nicht ein Etwas regt, das er ſelbſt, uneingeſtanden viel
leicht, als das Klingen ſeiner Seele empfindet? Als eine Erin
nerung, ja Mahnung, daß er nicht nur Leib iſt, ſondern auch

Heilige Nacht
Wir haben es ſchon ſo oft erlebt

Das Feſt mit dem Lichterbaum;
Und immer wieder kommt es geſchwebt
Wie ein leuchtender Wundertraum,

Wie ein Traum, der unſere Seele entſpannt
Und von allen Laſten befreit
Wir wandeln im hellen, ſonnigen Land
Glückſeliger Kinderzeit.

Es iſt, als ob jedes Lichtlein im Grün
Eine kommende Freude uns weiſt,
Als ob die Blumen der Hoffnung erblüh'n,
Die längſt Enttäuſchung vereiſt
Die Glocken geh'n in der hHeiligen Uacht
Wie Stimmen Gottes, des Herrn,
Und zwiſchen Geſtirnen, im Dunkel erwacht,
Leuchtet uns Bethlehems Stern.
Und unſre Seele hebt ſich beſchwingt

Dorthin, wo die Hirten ſind,
Und grüßt Jhn, der uns Frieden bringt,
Den Heiland, das Gotteskind!

Alice Freiin von Gaudy.

Seele, ſo daß er ganz aus dem Jnnern heraus den Drang
h Gutes zu tun, froh zu machen. Froh ſein heißt ja froh
machen.

Jn ſolchem Hinwenden, in ſolchem Gutestun-Wollen, in
ſolchem Freudebringenwollen liegt die Geburt der Liebe in uns
ſelbſt. So wie wir mit jeder böſen Regung immer wieder den
Chriſtus in uns ans Kreuz ſchlagen, mit jedem freudigen Gutes-
tun gebären wir die Liebe in uns ſelbſt.

Ja, laßt uns ſelbſt Krippe ſein, ſchlicht und einfach. Dann
werden auch wir, wo wir auch ſtehen, in unſerem Kreiſe, in un
ſerem Volke, in unſerem Valerlande, Lichtträger ſein, Freude
bringer, und werden in uns ſtrahlenden Auges, pochenden Her-
zens, wie die Kinder, die ewige Wahrheit, das ewig Neue der
frohen Botſchaft widerahren: „Siehe, ich verkündige euch große
Freude, die allem Volke widerfahren iſt, denn euch iſt heute der
Heiland geboren!“

wir ſie als eine Mahnung zur Einkehr.

Aeußerliche und
innerliche Weihnachten

Von Ottomar Enking.
Schon wochenlang vor dem Feſte ünd die Läden vollere n den Theatern werden Märchenſtücke

aufgeführt, und vieler Orten ſieht man geſchmückte Chriſtbäume.
Es ſcheint ſo, als ſollten wir mit Gewalt auf das Evangeliurn
hingewieſen werden, das nach der Bibel einſt über Bethle m ver-
kündigt wurde; aber der Schein trügt: in Wahrheit ſteckt hinter
all dem Sinnbildchen oft kein Sinn mehr, es iſt nur um ſeiner
ſelbſt willen da und ein weiteres Mittel zur Veräußerlichung
unſeres Lebens. Planmäßig arbeitet der Materialismus an der
Gemütsverödung; er erfindet ſtets etwas Neues, um von uns
ſelbſt abzulenken, denn er kann es nicht ertragen, daß der Menſch
ein Jnneres beſitzt, ein Heiliges, dem man Achtung und Ehrfurcht
chuldet. Einen mächtigen Helfer bei dieſem Abbauen deruſchen Werte hat er an der Technik, die an und für ſich neutral

iſt, und weder zur Religion noch überhaupt zur Ethik im Gegen-
ſatz ſteht: gefährlich wird ſie erſt, wenn wir ſo in ihren Bann ge
zogen werden, daß wir ihre gewiß bewunderns würdigen Er
ſcheinungen für das eigentliche Weſen der Welt anſehen und uns
mit ihnen hegnügen. anſtatt auf den Geiſt zurückzugehen, der das
Techniſche nur zu einer unter den unzähligen Ausdrucks
möglichkeiten ſeiner Schöpferkraft erwählt hat.

Wenn wir die Weihnachtszeit recht verſtehen, ſo empfinden
Und es wäre auch

falſch, wollte jemand behaupten, der Jdealismus ſei ausgeſtorhen.
Es gibt überall ſtille Gemeinden, in denen reine Kunſt und
Wiſſenſchaft gepflegt wird; ſolche Jnſeln im Meere des Haſſes
wider das Höhere ſtehen miteinander in geheimer Verbindung-
und es wird eine Epoche anbrechen, wo ſich der Voden zwiſchen
ihnen erhebt, ſo daß ſie ein Feſtland bilden, vor dem die feind
lichen Gewäſſer zurückweichen müſſen. Und die Beſtrebungen
äſthetiſcher und forſchungsfreudiger Natur werden durch
Religioſität gekrönt werden, denn alles ernſte Nachdenken
führt uns letzten Endes zu Gott, wir fühlen, daß das All nur
aus dem Prinzip der Liebe gefloſſen ſein kann und ſich nur in
ihm entwickelt. Die Ueberzeugung iſt das Tor zur innerlichen
Weihnachtsfeier. Wir erkennen in Chriſtus den Wegebereiter
zum edelſten Ziele, und die Erinnerung an den Tag ſeiner Ge-
burt iſt uns willkommen und regt uns an, ſeinem Lichtſpendertum
nachzueffern.

Jm Kleinen können wir da manches tun. Unſere Liebe wendet
ſich vor allem der Jugend zu. Die erhabenen Oſtern bleiben
ihr fremd, bis ſie über den erſten wahren Schmerz nachdenken
mußie, aber das Kindlein in der Krippe iſt ihr verwandt, und
weil ſie überhaupt der Weltſeele näher ſteht als wir Großen, die
wir in Wirklichkeit gar nicht viel wiſſen, ſo iſt es ein natürlicher
Trieb zur Heimat, wenn wir Erwachſenen gern da eine
Fröhlichkeit hervorrufen, wo das ſo leicht iſt, wo oft eine Gabe
zum bedeutenden Eveignis wird. Dann vollzieht ſich in uns leiſe,
ja uns häufig unbewußt, der Uebergang dazu, daß auch wjr uns
einer kindlichen Empfänglichkeit noch für fähig halten und uns
ſelbſt in jene ſchönen Tage zurückverſetzt dünken, da wir jede
Kleinigkeit, die wir heimlich gefertigt oder für unſere Spar-
pfennige erworben hatten, mit wichtigem Geſicht auf den Gaben-
tiſch ausbreiteten, in der Erwartung, ſie werde nach Gebühr ge
ſchätzt und gelobt werden. Und darin irrten wir uns nicht, die
Liebe wertefe auch das Geringfügigſte nach der Kindeshoffnung.
Das iſt die Urſache für die Gebefreudigkeit, und wenn im
Muyſterium der Weihnacht die Liebe von oben an der Menſchheit
teilgenommen hat, ſo brachte der Menſch ihrer in Armut ge
hüllten Verkörperung ſein Mitleid entgegen. Dies Zuſammen-
treffen hat den Segen des Feſtes erzeugt; die Hände tun ſich auf,
um Elend zu lindern und dafür das Glück des Hilfsbereitſeins
einzußeimſen.

Gerade dem Deutſchen iſt es auch heute noch trotz aller Hin-
derniſſe für die Gemütsbefätigung eigen ſich Weihnachten ſelhſt-
loſer zu zeigen, als es ihm ſonſt möglich gemacht wird. Das
rührt daher, wei' die chriſtliche Religion dem germaniſchen Gottes-
bedürfnis alles Notwendige bietet. Die kraftvolle und ſinnreiche
Naturreligion unſerer Vorväter gleicht einem wurzelgeſunden und
ſaſttreibenden Baume, dem ein Reis aus dem Oſten aufgepfropft
ward, ſo daß beide gänzlich eins wurden Der neue Zweig wucks
unaufhaltſam und zeitigte die herrlichſten Früchte; da konnte das
alte Geäſt ruhig abſterben, denn die Fortdauer des Baumes war
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Skizze von Nina Arkina.
(Ueberſetzt von Else v. Hollander-Lossow.)

Sie z in ihrem beſcheidenen Zimmer wie jeden Abend.
Am Nachmittag waren ihre drei Kinder bei ihr geweſen mit

kleinen Weihnachtsgeſchenken für ſie. Sie ſah ſie ſelten, dreimal,
viermal jährlich, und immer, wenn ſie ſie ſah, wunderte ſie ſich,
wie ſehr ſie gewachſen waren. Die Kinder hatten ſtill da eſeſſen,
Schokolade getrunken, Kuchen gegeſſen und von dem Wei nachts-
baum zu Hauſe, von Tanten und der Großmutter erzählt.

Hier bei der Mutter waren ſie nur Pflichtbeſuch, ſo
empfand ſie es. Sie überreichte ihnen ihre Weihnachtsgeſchenke,
an denen ſie viele Monate lang geſtickt hatte. Sie ſollen nicht
unter den Weihnachtsbaum gelegt werden, ſie wollte nicht, daß ihr
Name von all dieſen Tanten und Verwandten durchgehechelt
wurde. Die Kinder mußten verſprechen, die Päckchen in ihrem
Zimmer zu öffnen, wenn ſie zu Bett gingen.

Sie fragte die Kinder nach der Schule. Dann begleitete ſie
ſie die Treppe hinunter und bat ſie, den Vater zu grüßen. Das
war der einzige Gruß, den ſie ihm zu ſenden pflegte, durch die
Kinder, jedes Jahr Weihnachten, ſonſt nicht. Aber dieſes
Mal fragte ſie unſicher: „Wie geht es Vafer eigentlich?“

Und die Kinder hatten ſie angeſehen und geantwortet:
„Danke, ganz gut!“

Durch das Fenſter ſah ſie ihnen nach, bis ſie um die Ecke ver
ſchwanden.

Sie holte aus dem Schlafzimmer einen kleinen Weihnachts-
baum, ſchmückte ihn mit Silberflitter und Kerzen und legte die
drei Päckchen von den Kindern darunter. Dann deckte ſie ihren
Weihnachtstiſch und legte nur ein Gedeck auf. Eine große ſibi-
riſche Katze ſchlich immerfort hinter ihr her und ſchmiegte ſich
zärtlich an ſie. Dann zündete ſie Feuer im Kamin an, ſtellte
Vign und ein Glas auf den Rauchtiſch und ſteckte ſich eine Ziga-
rotte an.

Auf den leeren Seſſel ihr gegenüber war die Katze geſprungen
und hatte ſich behaglich zurecht gelegt.

Sie ſtarrte auf dieſen Seſſel. An den letzten drei Weihnachts
abenden hatte die Katze dort geſeſſen, an den beiden vorher-
gehenden aber t

Das hatte in den letzten Jahren an ihr genagt. Um ihres
Geliebten willen hatte ſie Heim, Gatten und Kinder verlaſſen.

Hier in dieſen ſtillen Stunden wollte ſie glücklich mit ihm
ſein. Als ſie noch in ihrem Heim an der Seite ihres Mannes
lebte, war ihre Liebe zu dem andern ſo alles verzehrend, ſo
glühend geweſen.

Jm Frühjahr war ſie von Hauſe fo geagn gen Hier in
Wohnung hatte ſie in den erſten hellen Frühlingsnächten

neben ihrem Geliebten am Fenſter geſtanden und in den Garten
hinausgeſtarrt.

Und der Sommer kam. Unten im Garten blühte der Jasmin,
und dieſer Duft weckte Erinnerungen, die ſie von ſich geſtoßen
hatte. So hatte der Jasmin geduftet, als ſie als ganz junges
Mädchen in dem ländlichen Garten mit ihrem Verlobten ſtand,
den ſie damals zu lieben geglaubt, mit dem ſie ſich verheiratet,
dem ſie Kinder geboren und den ſie verlaſſen hatte.

Da faßte ſie den Arm ihres Geliebten und ſchmiegte ſich
an ihn. Sie wollte ſeine ſtarken Arme fühlen, denn nur in
ſeinen Armen vergaß ſie Erinnerung und Entbehrung, Ver-
gangenheit und Zukunft.

Wie ein Sturm, wie ein Unwetter war dieſe Liebe über ſie
hingegangen. Geblendet von ihr und blind für alles, was nicht
Er war, hatte ſie aus dem Becher des Lebens getrunken. Und
ihre Liebe hatte ſich ſelber verzehrt. Sie hatte ſo vieles um
ſeinetwillen geopfert, und ſie verlangte zum Dank auch ſein
ganzes Leben, jede Stunde ſeines Lebens, jeden Gedanken und
jeden Wunſch. Aber das vermochte er nicht zu erfüllen. Er
wurde müde, und ſie ſpürte es mit Entſetzzen.

Da reiſte er ab. Sie ſaß und wartete auf Briefe aber es
kam keine Nachricht Er hatte ſie vergeſſen.

Mehr als ein Jahr lebte ſie in ihrer Wohnung, wo alles
an ihn erinnerte. Sie litt die bitterſten Qualen. Nur ein
klarer Gedanke kämmerte in ihr: Er hat vergeſſen ver
geſſen vergeſſen
Da kam ein neuer Frühling, und wieder blühte der Jasmin
im Garten. Sie ſtarrte hinaus und preßte die Hände gegen die
Schläfen. „Er kommt nicht zurück er hat mich verlaſſen.“

Sie ſagte es niemandem, aber ihr Mann wußte es ſicher.
Vielleicht lebte er jetzt in dem Gedanken, ſie werde zurückkehren
und demütig um Verzeihung bitten.

Eines Tages ſtieß ſie auf der Straße auf den anderen. Sie
hatte keine Ahnung, daß er in der Stadt war. Erſchrocken ſtand
ſie vor ihm. Er zog den Hut und ſagte unſicher: „Guten Tag!“

Was ſollte er ſonſt tun? Aber ſie fühlte einen plötzlichen
Zorn in ſich aufſteigen. Um dieſen Menſchen mit den verlegenen,
ſcheuen Augen hatte ſie ſo viel gelitten, um ſeinetwillen hatte
ſie ihre drei Kinder geopfert,

Jm Gedränge der Straße faßte er ihren Arm wie früher.
Aber bei dieſer allzu gut bekannten Berührung empfand ſie kein
Glücksg fühl wie einſt.

Heftia machte ſie ſich von ſeiner Berührung frei. Sie fühlte

ſelber, daß es peinlich war, und um etwas zu ſagen, fragte er:
„Wie geht es dir? Biſt du mir J

Und ſie antwortet mit eiſiger Ruhe: „Nein, ich bin dir faſt
dankbar, denn alle Qualen der Hölle können mich nicht mehr
ſchrecken, ich habe ſie alle in den langen Nächten durchgemacht,
als ich vergeblich auf dich wartete. Lebwohl!“ t

Sie hatte die Werte falſch eingeſchätzt, und dafür würde ſie
den Reſt ihres Lebens büßen müſſen.Jm vorigen Jahre hatte ſie ihr Weihnachten in dieſer Woh-
nung in Einſamkeit verbracht. Die Erinnerungen waren zu Gaſt
gekommen, r Erinnerungen an die erſten Jahre ihrer
Ehe. Sie hatte mit ſich ſelber geſprochen, Wein getrunken auf
das Wohl ihrer Kinder und ſogar ihrem Manne einen freund
lichen Gedanken geſchenkt.

Wie mochte er eigentlich in dieſen fünf Jahren gelebt haben?
Sie hatte nie mit ihm geſprochen, aber in den letzten beiden
Jahren hatte ſie ihn aus der Ferne beobachtet. Er hatte für
ſeinen Anwaltsberuf und ſeine Kinder gelebt. Es war keine
neue Frau in das Haus gekommen.

Plötzlich erhob ſie ſich erregt. „Empfindet er etwa gegen mich
den gleichen Abſcheu, die gleiche Verachtung, die ich für einen
andern fühle Sie litt unter dieſem Gedanken. Haſtig ging
ſie im Zimmer auf und ab

Sie hörte Schritte, leichte raſche Schritte auf der Treppe. Sie
blieb ſtehen und lächelte bitier: „Jch beginne Geſpenſter zu
hören!“ Aber die Schritte machten vor ihrer Tür halt, und nun
klingelte es, ſcheu und zaghaft. Raſch ging ſie zur Tür.
„Wer iſt da?“ fragte ſie und fühlte ſelber, daß ihr die Stimme
im Halſe ſaß.

„Jch bin es!“ ertönte eine helle Jungmädchenſtimme. Sie
riß die Tür auf. Auf der Schwelle ſtand ihre älteſte Tochter
mit einem Brief in der Hand. „Von Vater“, und ſcheu reichte
ſie ihrer Mutter den Brief. „Es iſt nur nur ob du heim
kommen willſt. zum Weihnachtsabend heim.“

Mit zitternden Händen riß ſie den Brief
Da ſtand nur ein Satz mit einem Fragezeichen, ob ſie jetzt

zum Weihnachtsabend und für alle Weihnachtsabende heim-
kommen wolle? Sie zerknüllte den Brief; Tränen verſchleierten
ihren Blick.
ef ſern du?“ fragte die Tochter. „Ja, ich will, ich will!“

rief ſie.
Da lachte ihr Kind hell auf.

ich wirt Vater holen!“
„Vater holen wiederholte ſie, ohne es ganz zu verſtehen.Aber n r per ſchon zur Tür hinaus. ganz 6 rſteh
„Vater und die andern beiden warten unten im Schlitten!“erklang es glückſelig von der Treppe her. Scgieten!

„Dann laß mich los, Mama.
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Euch iſt heute der Heiland geboren
Luc. 2, 11.

Es hat einmal ein Mann eine Nuß in leuchtender, grüner
Schale gefunden, und als er den feſten, braunen Kern aufbrach,
fand er, daß die Nuß leer war. Da war ſein Herz voller Ent
täuſchung und Trauer.

Einen Sack mit leeren Nüſſen kann man zwar leichter nach
auſe tragen, als einen Sack mit vollen Nüſſen. Aber ein ganzer

ck mit leeren Nüſſen kann keine Freude bereiten. Er ent-
täuſcht uns und damit können wir andere nur täuſchen.

aß nur das Weihnachtsfeſt kein Handel mit leeren Nüſſen
ſeil Der Weihnachtsbaum verliert bald ſeine Nadeln, die
Kerzen ſind bald ausgebrannt, die Lieder bald verklungen, die
Spielſachen zerbrochen. Und mancher empfängt gar keine Gabe
in der Chriſtnacht.

Dex Gottesbote hat den Hirten von Bethlehem nur eine
Freude verkündet: „Euch iſt heute der Heiland geboren!“ Dieſe
Botſchaft allein machte ihre Herzen froh. Jn ihrem Leben blieb
immer Weihnachten, weil ſie die Wahrheit dieſer Botſchaft be
ſtätigt fanden.Hilſe Botſchaft bedeutet: Gott denkt immer an alle
Menſchen, auch wenn nicht immer alle Menſchen an Gott denken.
Darum ſendet er ihnen ſeinen Sohn als Heiland. Er ſendet ihn
als Kind, weil er werß, daß die Menſchen ein Kind gern auf-
nehmen. Denn Gott will, daß die Menſchen das behalten, was
der ihnen aus dem Reich ſeines Vaters bringt.

uch ſtarken Menſchen bringt er die Aufgabe: Einer trage
des anderen Laſt!

Euch glücklichen und frohen Menſchen die Weiſung: Freuet
euch mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden!

Euch, die ihr im Wirtſchafts und Geſchäftsleben um Geld
und Gewinn ringt, die Mahnung: Suchet, was droben iſt. Was
Aife es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne und
nähme Schaden an ſeiner Seele.

Euch Politikern gibt er das Lebensziel: Suchet der Stadt,
des Landes Beſtes. Stellt des Volkes Wohl über die Partei!

Euch Suchern der Wahrheit und euch Zweiflern bringt er die
Löſung: Niemand kennet den Vater denn nur der Sohn. Jch
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.

Euch Verlaſſenen und Einſamen verbürgt er: Jch bin bei
euch alle Tage, bis an der Welt Ende.

Euch Trauernden, die ihr noch nicht verſteht, daß dieſe arme
Erde nicht unſere Heimat iſt, verkündet er das ewige Geſchick:
Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten, und will wiederkommen
und euch zu mir nehmen.

Wir alle lernen von ihm, eine innige, ſinnige Liebe zu üben,
die keines vergißt und jeden verträgt, weil ſie von ſeiner Liebe
entzündet und geheiligt iſt.

Das iſt das neue Leben aus Gott und für Gott, das im
V in die Welt hineinleuchtet und die Welt zu Gott führt.

as ſoll das Geſchenk der Weihnacht für alle Menſchen ſein. Von
dem, was bleibt, gilt es zu rühmen und zu zeugen: Kern und
Stern unſerer Weihnacht iſt die Botſchaft von der Tatſache: Euch
iſt heute der Heiland geboren!

L. Giseke, Pfarrer an St. Georgen.

Das Wetter zu Weihnachten
Die ſtrenge Kälte mit Schnee und Eis, die vor wenigen

Tagen plötzlich einſetzte, ſchien ein weißes Weihnachten zu ver-
heißen. Aber der ſchwache Dauerregen der letzten Tage hat dieſe

fnung zunichte Der tterdienſt meldet nun für
die Feiertage „bewölktes, zu Niederſchlägen neigendes Wetter bei
ſinkenden Temperaturen“; alſo es bleibt bei Regen und
ſchmutzigen Straßen. Für ein richtiges Weihnachten mit ſchnee-
bedeckten Dächern und weißbeſäumten Zäunen hätten wir gern
die Kälte in Kauf genommen.

Kurator Sommers Verſetzung wird amtlich bekannt-
gegeben. Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt,
wurde der preußiſche Kultusminiſter in der letzten Staats-
miniſterialſitzung ermächtigt, den Univerſitätskurator Dr.
Sommer in Halle in gleicher Amtseigenſchaft vom 1. April
1928 nach Greifswald zu verſetzen. Der Miniſterialrat im
Wiſſenſchaftsminiſterium Geheimer Oberregierungsrat Prof. Dr.
Pallat wurde zum Kurator der Univerſität Halle Wittenberg
ernannt.

I. Halleſches Konſervatorium für Muſik, Theater und Lehr-
beruf, Direktor Bruno Heydrich. Um irrige Annahmen zu zer-
ſtreuen, ſei mitgeteilt, daß im I. Halleſchen Konſer-
vatorium nicht nur Berufsſtudierende und ſchon ausübend-
Künſtler Aufnahme finden, ſondern auch erwachſene Anfänger
(Dilettanten) und Kinder vom 7. Lebensjahre ab Unterricht be
liegen können. Außerdem können Schüler anderer Lehrer und
Anſtalten an den wiſſenſchaftlichen Fächern Muſikgeſchichte,
muſikaliſche Aeſthetik u r Unterrichtslehre, Methodik,
Formenlehre, Analyſe, Akuſtik, Muſikdiktat, auch Bühnen-
übungen (Schauſpiel, Oper), ſowie an den Orcheſter und Chor-
übungen und Aufführungen teilnehmen. Anmeldungen täglich
von 12—-1 Uhr und 3-4 Uhr in der Gütchenſtraße 20.

„Saalſchloßbrauerei“. Jm ſchmucken Weihnachtsgewande
erſcheinen in den Feiertagen ſämtliche Räume der beliebten Gaſt
ſtätte. Jm Mittelpunkt aller Veranſtaltungen wird am 1. Feier-
tag nach dem großen Nachmittagskonzert das Abendkonzert der
Bergkapelle unter Leitung von Hans Teichmarn mit ausgewähl-
tem m ſtehen. Als Gäſte ſind gewonnenworden: Aus Leipzig Margot Staudy, Max Förſter und Erich
Weihmann; aus Halle Liddy Japp. Der 2. Feiertag bringt außer-
dem im großen Feſtſaal vormittags die traditionelle rege
der Geſangsgruppe des EiſenbahnVereins, nachmittags ein Feſt
kongert der Bergkapelle und abends das große Weihnachtsballfeſt.(Siehe Angeigel

Hofjäger. Am 2. Feiettag vormittags 1028 Uhr findet
großes Frühkonzert ſtatt. Dasſelbe wird ausgeführt vom Ge-
ſamtchor des Geſangvereins Sängerclub v. 1872, Männergeſang-
verein v. 1868 Dölau, Geſangsabteilung des Handwerker-Meiſter-
Vereins Halle, Geſangverein Liederkranz Zöberitz unter Leitung
des Chormeiſters Alb. Becker. Das geſamte Görlach Orcheſter
wird ſpielen. Leitung: Rudolf Görlach.

7

Weihnachten beim Vaterländiſchen Frauenverein
Wie alljährlich, ſo veranſtaltete auch in dieſem Jahre in der

letzten Weihnachtswoche der Vaterländiſche Frauenverein,
Zweigverein Halle, ſeine drei großen Weih-
nachtsfeiern. Zu groß iſt der Kreis derer, auf die ſich ſeine
Liebestätigkeit erſtreckt, als daß er ſie alle unter einem Weih-
nachtsbaum vereinigen könnte.

So verſammelten ſich zur erſten Feier am Montag in der
„Loge zu den drei Degen“ die Veteranen, die zuſammen
mit den Veteranenwitwen und den Kriegspatenkindern beſchert
wurden. Schlicht und würdig war der Schmuck des großen
Raumes. in deſſen Mitte lange Kaffeetafeln mit Kuchenſchüſſeln
aufgeſtellt waren, während an den Seiten die Gabentiſche mit
den praktiſchen Geſchenken (für 200 zu Beſchenkendel) ſtanden.

Mit künſtleriſchen, fein ausgewählten Darbietungen des
Heydrichſchen Konſervatoriums wurde die Feier
eingeleitet. Unter Leitung ſeines allverehrten Direktors ertönte
der erſte Satz der Haydnſchen Weihnachtsſymphonie, er-
klangen alte Krippenlieder mit Orcheſter- und Klavierbegleitung
und ſang Fräulein Maria Heydrich „Ein weihnachtlich
Lied“. Dann hielt die Vorſitzende, Frau Dr. Krauſe-
Dehne, eine ſchlichte, tief zu Herzen gehende Anſprache, in der
ſie betonte, daß alles Gegebene ein Dank ſei für das, was die
ehrwürdigen alten Leute einſt dem Vaterland geleiſtet hätten.
Hiernach wurde Kaffee und Kuchen in reichem Maße von Damen
des Vereins allen Gäſten angeboten. Nach der kurzen, markigen
Anſprache des Dompredigers Wind, die ein Lob der Treue war
und in dem ſchönen Wort gipfelte: „Dankbarkeit iſt die Erwide-
rung der Treue“, gelangten die Geſchenke zur Verteilung. Nütz-
liche, gute Kleidungs- und Wäſcheſtücke für jeden, ſowie eine
Stolle, eine Wurſt und andere Lebensmittel.

Auch die Feier des Dienstags, über die wir bereits berich-
teten, galt dem Alter. Da verſammelten ſich im feſtlich ge
chmückten Saale der „Stadt Hamburg“ etwa hundert alte

amen, die die ſchlimme Kriegs und Jnflationszeit an ihrem
Lebensabend re Exiſtenzſicherheit, der Erſparniſſe eines langen
Lebens, beraubt hat. Liebevoll ſorgend nimmt ſich der Vater
ländiſche Frauenverein das ganze Jahr hindurch ihrer an, zu
Weihnachten aber hält er den Gabentiſch unter Tannengeün und
Lichterglanz für ſie gedeckt.

Die dritte Feier, am Donnerstag, war den ganz Kleinen ge
widmet. Da ſtrahlte es im Kinderheim der Ludwig
ſtraße von hundert Kerzen, aus hundert ſeligen Kinderaugen
und aus den liebevollen Blicken der treuen Schweſtern. Wieder
eröffnete Direktor Heydrich mit ſeinem jungen Orcheſter und
Chor mit klaſſiſcher, lieblicher Weihnachtsmuſik die Feier, dann
ſangen und deklamierten die dünnen, rührend ſchrillen
Stimmchen der Allerkleinſten, was unermüdlich die lieben
Schweſtern dieſen kleinen Geſchöpfen einſtudiert hatten, die in

Allerlei Weihnachtsbeſcheruugen
muſterhafter Ruhe den vielen Darbietungen folgten. Aber nun
der unermeßliche Jubel, als es ans Beſcheren ging! Wie die
Puppen ans Herz gedrückt, wie die Trompeten geblaſen, die
Trommeln gerührt wurden! An einem Puppenbettchen ſtand
das war eigentlich das Schönſte im weißen Kittel ein kleiner
PuppenOnkel-Doktor. Aber ſchließlich war alles am ſchönſten,
und der Kinderjubel drang als hellſte Weihnachtsmuſik noch lange
danach in die Zimmer, in denen die Schweſtern mit Kuchen,
Lichtern und kleinen Gaben für die Damen des Vereins und
ihre Gäſte gedeckt hatten.

t

Weihnachten bei der P. S. D.- Jugend
Zum erſtenmal rief der Polizei-Sportverein ſeine

Jugend und Knaben zur Weihnachtsbeſcherung in Bad Wittekind
zuſammen. Neben den Jugendlichen und Knaben waren auch die
Eltern und Angehörigen freudig der Einladung gefolgt. An
langen Tiſchen war für jeden eine kleine Weihnachtsüberraſchung
in Geſtalt von Pfefferluchen, Nüſſen, Aepfeln und Weihnachts-
gebäck bereit gelegt. Als dann der Weihnachtsmann erſchien,
gab's ſogar noch einige Sonderüberraſchungen. Den muſitali-
ſchen Teil hatte die eigene Jugend-Kapelle des Vereins über-
nommen. Jn einer Weiſe brachten ſie die muſikaliſchen Dar-
bietungen zum Gehör, daß man an den kleinen Künſtlern ſeine
helle Freude haben konnte.

Der 1. Vorſitzende, Hauptmann Bergin, wies nach herz-
lichen Begrüßungsworten auf die Bedeutung dieſes Abends und
auf die Jugendpflege des Polizei-Sportvereins insbeſondere hin.
Unter Leitung des vortrefflichen Jugendleiters Sauerhering
gut aſſiſtiert von den Herren Butz und Gerſtenberger,
führten die Jugendlichen Freiübungen und Pyramiden, Florett-
und Säbelkämpfe aus. Beſonderes Jntereſſe fand das Kaſten-
ſpringen, und der ſtürmiſche Beifall galt ſowohl den Jugendlichen
als auch Meiſter Sauerhering. Zum Schluß ſorgte noch ein Be
luſtigungsboxkampf für ſtürmiſche Heiterkeit.

R

Weihnachtsbeſcherung der Deutſchen Polkspartei

Die Frauengruppe der „D. V. P. Halle“ verſammelte geſtern
wie alljährlich eine große Anzahl Alte und Bedürftige zu einer
ſtimmungsvollen Weihnachtsfeier im „Deutſchen Haus“. Ein
Krippenſpiel „Jhr Kinderlein kommet“ wurde von hellen Kinder
ſtimmen vorgetragen. Manch altem Mütterlein kamen dabei die
Tränen in die Augen. Danach begrüßte Frau Witholz mit
warmen Worten die Weihnachtsgäſte und forderte zum gemüt-
lichen Kaffeetrinken auf. Die Kinder ſorgten mit ernſten und
heiteren Gedichten für die Unterhaltung, beſonders das jüngſte,
eine kleine Vierjährige, fand reichen Beifall. Nachdem Herz und
Magen geſtärkt waren, ging es ans BVeſcheren und Einpacken:
überall ſah man frohe leuchtende Augen.

GSSGMWICnCÄmrmwamanaaaaaaaaaaaaaaamo meeWeihnachten im Zoo
Der Zoologiſche Garten bietet gerade jetzt ſo viel

Jntereſſanktes und Neues, daß man nicht verſäumen ſollte, auch
im Winter von Zeit zu Zeit den Zoobewohnern im Pelz und
Federkleid einen Beſuch abzuſtatten. Die Sammlungen der
ein heimiſchen Vögel ſind um viele intereſſante Stücke
ergänzt vorden. Außer den kleinen ShetlandPony, der kleinſten
heute lebenden Pferdeart, ſind jetzt zwei andere ſehr hübſche
Ponyarten angeſchafft worden: edle agfrikaniſche Togo-
Ponys und die groben langhaarigen JslandPonys. Die Ponys
fühlen ſich in ihrem dichten Pelz auch jetzt bei Kälte und Schnee
außerordentlich wohl. So findet der Beſucher noch manches
andere in den verſchiedenſten Gehegen und Häuſern des Gartens,
nicht zuletzt auch gerade im Aquarium. Ein Beſuch in den
Feiertagen wird deshalb niemand gereuen.

Am Dienstag, dem 3. Feiertag, finden nachmittags und
abends Konzerte des Hall. Symphonie-Orcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Benno Plätz und anſchließend abends
Geſellſchaftstanz ſtatt, zu dem Abonnenten freien Eintritt
haben. Auch Mitte Januar wird wieder ein Tanzabend ab-
gehalten werden, und außerdem plant man für Anfang und Ende
Januar zwei volkstümliche Lichtbildervorträge.

Zoologiſcher Garten. Am 1., 2. und 3. Weihnachtsfeiertag
von 4 bis 8 Uhr abends finden Konzerte des Hall. Symphonie-
Orcheſters ſtatt. Leitung Benno Plätz. Am 3. Feſttag ab 9 Uhr
abends Geſellſchaftstanz (Tanzſportkapelle Frauendorf).

Weinberg. Der Weinberg empfiehlt ſeine Lokalitäten zu
beiden Feiertagen. Am 2. Feiertag abends Ball.

Kochs Künſtlerſpiele erzielen auch in der zweiten Monats
Sälfte großen Erfolg mit dem Weihnachtsprogramm. An beiden

e

Wohin gehe ich in den Feiertagen
Stadttheater: 1. Feſttag nachm. „Aſchenbrödel“ (8), abends

„Carmen“ (728); 2. Feſttag nachm. „Aſchenbrödel“ (8),
abends „Annemarie“ (738); 3. Feſttag Rechtsanwalt
Bolbec und ſein Gatte“ (8).

Thaliatheater: 1. Feſttag Rechtsanwalt BVolbec und ſein
Gatte“ (734); 2. Feſttag „Die Opunzie“.

Walhallatheater: 1. bis 3. Feſttag abends „Der Hexer“ (8);
2. Feiertag nachm. „Rotkäppchen“ (4).

Schauburg: „Die Kameliendame“ (4.30, 6.15, 8.80).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Jugend der Königin Luiſe“

(2.45, 4.45, 6.45, 8.25).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Pat und Patachon auf dem Pulver-

faß“ (2, 3.40, 5.20, 7, 8.40).
Ufa Alte Promenade: „Um Himmelswillen, Harold Lloyd“

(3, 4.20, 6.10, 8.15).
Ufa Leipzigerſtraße: „Der Weg allen Fleiſches“ (3, 4.20,

6.15, 8.15).
Modernes Theater: Die Weltſenſation „Madame Kio“ und

das übrige neue Dezemberprogramm (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Dezember- Programm (8).

Feſttagen Matinee mit ſämtlichen Künſtlern zu kleinen Preiſen.
(Siehe Anzeige!)

r Bergſchenke. An beiden Feiertagen nachmittags und
abends findet Künſtlerkonzert ſtatt. Eintritt frei. Jeden Milt
woch nachmittags Konzert.

Coburger BVierſtube, Obere Leipziger Straße 58. Die all
ſeitig beſtens bekannte „Coburger Bierſtube“ veröffentlicht im
Anzeigenteil ihre Speiſekarte für beide Feiertage. Für Küche und
Keller findet nur das Beſte Verwendung.

Tafs Freiſchütz. An beiden Feiertagen findet in dem kürzlich
wieder neu eröffneten Café von 1 Uhr ab Künſtler- Konzerte ſtatt.
Wochentäglich innen die Konzerte ab 4 Uhr.

Mit „Polonia“ nach dem Mittelmeer.
Die Baltic-Amerika-Linie verſendet nunmehr ihre neuen

Proſpekte für die Frühjahrsreiſen des 15 000 Tons großen
Dampfers „Polonia“ nach dem Mittelmeer. Es ſind 6 verſchiedene
Fahrten vorgeſehen worden, die alle Gelegenheit bieten, außer
vielen Häfen auch die intereſſanteſten Gegenden Nordafrikas
kennenzulernen. Die vierte und fünfte Reiſe führt die Paſſagiere
außerdem noch nach Aſien, während die letzte einen Beſuch
der Vereinigten Staaten von Nordamerika einſchließt, die
auf einer ganz beſonders intereſſanten Route erreicht werden.
Die Fahrpläne aller 6 Reiſen ſind außerordentlich abwechſlungs-
reich und die Preiſe dabei ſo billig gehalten, daß man bei
beſcheideneren Anſprüchen ſchon für 280 Mark eine herrliche
fünfzehntägige Mittelmeerfahrt machen kann. Jn dieſem Preiſe
iſt außer der vollen, ſehr guten Beköſtigung auch der Tiſchwern
einbegriffen. Die bei den Sommerreiſen 1927 geſammelten
Erfahrungen ſind praktiſch verwertet und mannigfache Ver
beſſerungen getroffen werden, ſo daß der Dampfer nunmehr allen
gerechten Anſprüchen nachkommen wird. Die ungewöhnlich bohe
Beteiligungsziffer der letztjährigen Reiſen muß allerdings da
durch künftighin ſtark herabgeſetzt werden; etwaige Jntereſſenten
tun infolgedeſſen gut, ſich möglichſt frühzeitig die gewünſchten
Plätze bei der General-Vertretung der genannten Linie, dem
Mittelmeer-Reiſebüro in Berlin W 8, Mauerſtraße 2 oder
Hamburg 36, Eſplanade 22 zu ſichern. Die genannten Büros
verſenden die illuſtrierten Proſpekte über dieſe Reiſen koſtenfrei.

Was verſtehen wir unter Gicht und Rheumatismus? Soweit
bis jetzt feſtzuſtellen iſt, eine Anhäufung von harnſauren Salzen
in den Geweben. Da die Harnſäure an allen gichtiſchen und
rheumatiſchen Prozgeſſen beteiligt iſt, zielt die moderne Heilkunſt
dahin, eine Ausſcheidung der auf dieſe Weiſe angehäuften Gift-
ſtoffe zu bewirken. Die Aufgabe erfüllen die Togal- Tabletten in
beſonderem Maße. Die oft überraſchenden Erfolge ſind ärztlicher-
ſeits anerkannt und von Laien gerühmt.

n Druck und Verag don Vno Thiere
Redcktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Ostar Friederici; ſür Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: Dr. Haus
Heuningſen, für Sport und den allgemeinen Tetl;, Guſtav A Doering: jür
Tittzeldeutſchland; Dr. Rud Schroth Für den Anzetgentet! Paul Kerſten.
ſämtlich in Halle Eprechſtunden der Schriftleitung; Hauvtſchriftlettung 12
bis 1 Uhr übrige Schriftleitung 11012 Uhr Berliner Schriff
leitung Berlin 6W 61 Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W Kames.

e In der richtigen Auswahl und richtigen Anwen-
dung der Hautpflegemittel liegt das Geheimnis
der schönen Frau. Eine jede Dame trachtet mit
allem Recht nach Erlangung eines 2arten, frischen.
nicht fettigen Gesichtsteints und achtet auf die
sammetweiche, geschmeidige und angenehm
trockene Beschaffenheit der Hände. Bei täglichem
Gebrauch von Creme Leodor kann ſede Dame
die großen persönlichen Vorzüge genießen, welche

man kurz das Geheimnis der schönen Frau nennt. Auch für Herren hat nach dem Rasieren Creme Leodor eine wohltätige Wirkung für die Haut. Das Brennen und Ziehen der Haut
nach dem Rasieren verschwindet sofort. Creme Leodor verleiht dem glattrasierten Gesicht die auch bei Herren beliebte jugendliche Frische und Geschmeidigkeit. Besonders bewährt hat

sich Creme Leodor, dick aufgestrichen, bei Juckreiz der Haut, Röte und Aufspringen der Hände, des Gesichts, als sofort kühlendes und reizmilderndes unschädliches Kosmetikum. Alle unsere

Chlorodont- Freunde sollten nicht versäumen, diese hochwertige, herrli duftende reme ausschließlich zu verwenden. In allen orogont- Verſaufsstfeſſen ernaſiſich. Tube 60 Pfg. und 1 Mk.
Für den Weihnachtstisch eleganter Geschenkkarton, enthaltend: 1 Tube Creme Leodor-Hautcreme, 2 Stück Creme Leodor-Seife, überfettete, reizlose Feinseife mit elegantem Blütenduft für
empfindliche Haut besonders empfohlen. Preis 2 Mk. Leo- Werke A.-G., Dresden- N. 6



Am Redechpaiz

Tausende von Mitwirkeodenl Er

in der Hauptrolle

Mady O
In den weiteren Ro'len:

da Wüst Prason-Grevenbe
Fred Döderlein A. H. v Scm
Lotte Lorring Anſonie Jaeckel

Werktags 4.00 6.1
2.60 4.45 6.85 und 8.25 Uhr.

nristiamsder vergötterte Liebling des deutsch. Publikums.

Anita Dorris Hedwig Wangel Hans Mierendor
Matinias Wiemano

ow Adele Sandrock
Kari Elzer

Hierzu der ausgezeichnete bunte Teil.

Jagendliche haden Zuo tritt
und zanten zur ersten Vorstenung halbe Preise.

Wir bitten. die Anfangszeiten gena zu beachtenF 8.16 onn- und Festiags

o —SÜSSC-EÜSTTJ

br. Urlehstr. 51

Unsere vorzüglichen Festsplisipläns sind von
einem unerhörten Erfolg begleitet!

Das schönste und größte Werk
der deutschen Filmprociuktion,
der Millionenſtlm der Terra

Die dugend dor
Königin Luise
(Kronpeinzessin Luiso)
Ein gigantisches Melsterwerk der darstelenden
Kunst u. hönschen Prunkes in 10 gewalt. Akten.

historisches
Kolossal- Gemälde von unerhörten Ausmasen!

Der Beitall Knallt
den Lachsalven eines bdegeistert. Publikums

Pat und Patachoen
III II

aufdem
III

tiönepunkte tolister Situationsromik und
zwercehtfellerschütternder Heiterkeit.
Ein Lustspiel Oroßfſim, unlbertreffſien
an Reichtum tolſer Szenen, an Schärfe
des Witzes, an Komik der verzwickteston
Situationen!

ber Film des Lachens unter Tränen!

Merzu der ausgezeichnete bunte Tell.

und die Wände
zittern unter

Kinder! Morgen Wird's was geben.
l und II. Feiertae, nachmittags 2 Uhr

Gr. Jugend u. Fremden Vorstellung
Jugendliche unter 14 janren zur l. Vor stellung

füglich nalbe Preise.

e

Stadt-Theater
Sonntag 165-17,
Aschenbröd

19 2 Unr
armen

Montag 165-172Aschenbrödel

19 22 Uhr
Annemserie

Kocnh“s!
Künostlerspieleß

An beio. Feiertage
Gr, Frünsehenpen

volles Programm
kleine Preise.

Nachmittags
hr-Tee“

Abends der grobe
Spieſpian
mit 18 Künstlern
Im „Atrium“

dezente Feler.
Keichhalt. Auswah

la Speisen
und Getränke.

Preiswerie Weine.
kk. Salvutor!

Für die intime
Silvesterfeior

Tischdesteilung
chtzeitig erbeten

Ovafe Spiegel
von M. ß, an.

b. Brose, W

Harold LIoyd

Dertlönepunkt karikaturistischer Film-
komlik. Das ganze Theater scht eit

vor Lachen.

So viel Erfindung, Witz, Tempo, Selbst
verständlichkent, nochnicht dagewesen. Es ist der Otpfel.
Man kennt sich selbst nicht mehr vor
Lachen. Reinez Me, schen Phantasie
ist fähig. auszudenken, Was hier

alles passiert.
Wer noch nie gelernt bat zu lachen,

lernt es hier!

Beginn: Woerktags 4 UVhr,
I. u II. Festtag 3 Uhr

1. und 2. Feiertag
Uhr im herrlich deko-

J We mewer lepzger r.

Unübertreſflick sincl unsere TWeiſinaeſitsprogramme!

Emil Jannings
Um Mmmersuillen]] Der Weg allen Pleivehes

e

Dieser Fllm,menschliche Handlun
Volk-stüch im besten
Der Eindruck. oen dieses Werk bisher
auf die Besucher machte, war derartig
ewaitig. daß es nur eſo Urteil gab425 „Der Weg allen Fleisches“ das
rößie Fiimkunstwers bedeuſet undJag Emil r sich in diesem

Film seibs

Boginn: Wernktags 4 Unr,
I. u. II. Fesstag 3 Uhr

rierten Festsaal

im blauen Saal die beliebten Künstler-Konzerte.
1. Felertag s Unr: Das große Weihnachtsprogramm.

z Festkonzerte d. Bergkapelle

Als Gäste sind gewonnen worden
Liddy Japp Margot Staudy Max Förstor Erich Weihmann

ine Leipzig.Bergkapelle Musikal Leitung: Musikdir. Hans Teichmann
Eintrnt i. gr. Saal 60 Pf. Im blauen Saal 20 Pt. Karten angöltig

der Gesangsgruppe
des Eisenb Vereins

7 Uhr abengs: Weihnachts-Galifest.
Halles funtende Tanzveranstaitung. Es spielen die Jaz2-

Le prig. eipzig.

2. Felertag.
11 Uhr vorm.

Morgenfeier

Ssymphoniker der Bergkapelle
sonnabend, den R

4p
Halle (Saale)
Inh. H. Kuckenburg.
An

jetzt entgegengenommen.

Geschäfts- und Prwat-
Pruceksachen jeder Art liefert zu
soliden Preisen schneli und sauoer

Otto Thiele, Buch- und Kunstdruckerei
Halle (Saae), Leipziger Strabe 61/62

Deremder Stil vester-Bali

einstuben Joh. 9rün
Raihausstrabe 7

Fernsprecher 26487

beilden Feliertagen
Fest Diners und Soupers
Hummern, Austern und sämtliche Delikatessen.
Tischbestellungen für silvester werden schon

Silvester-Soupers bei dezenter Musik.

(ia-Thegter alte rromenage

463/453

Fernsprecher 29832, Gr. Steinstr. 27-28

Das große Gelhnachtsfest- Programm

Rinne Erstaufführung der modernen Inszenierung
von Alexander Dumas unsterblichem Rowam:

Die Namelienclame

JEDEN SONNTAG
5 Aſir-Jee und Jang

erstklassioe Kapelle
JE DENMITTWO CH UND SONNTA G

Sesellschaofts- u. Joumna- I5bemnd
Abend -An zug

MOLLERS HOTEL
MERSEBURG

e

Die Geschichte eines Lebens vol Glanz und Schönheit,
von Liebe und Entsagung.

In der Titelrolle:
Norma dTaklmadge

Amerikas größte Charakterdarstellerin.

Der Roman der jungen Marguerite Gautſer, die es aus den engen
Verhältnissen des kleinen flandschuhladens in den Glanz und in
den Reichtum der großen Welt lockt, ist das ewige Lied der

Sehnsucht nach Schönheit
Der Film ist durch ein fabelhaftes Tempo, raffinierten G'anz und
meisterhafte Regie, sowie bestes schauspielerisches Können als

einer der besten anzusehen.

Hlerzu das relchhaltlge Belprogramm!
Anfang: An den beiden Weihnachtsfeiertagen 3 Uhr.

Werktags 4.30, 6.30, 8.30 Uhr.

Cafe
Freisehütz
kleine Ulrichstraße 28.
An den beiden Feiertagen von Uhr

Kiinsſfler- Xoneerf
Für die Günfher'schen Erben

aächo.

der eine ungemein
besttet, ist ein

ine des Wortes.

Berg schenk
Perle des Saafetales,
An beiden Feiertagen

Künsller- Konzert

Jedon itiwoen C onzert,Mnehmittag
W irit frei.

e

t. Rieke
übertrifft.

De

honservaiorium
tür Musik, Theater,
Lehrberuf. Auf
nahme für Berufs
udierende, auch
schon ausübende
Künstler. Diettan
ten, er wachsene An
tänger und Kkinder
om 7. Leb nsjah e
ad. Anmeldungen
auch in den Ferien
12--1 Uhr Göütchen-
dtr. 20. Wiederbe-
einn des Unter
richts: 5 Jan. 192

Weinherg

An beiden Weihnachts'eiertagen S

2 von 12--2 Uhr Festdiner
Festkonzert
festkonzert S

1. Feiertag
nachmittag 4 Unr

V 2. Felertagnachmittag 4 Uhr
und abends 8 Uhr

Großer Weihnaohtoball
V kintriit I. MS Empfehle meine gut geheizten Gasträume S

T u. Säle zur Abhaſiung aller Festlichkeiten

3 Mittwoch. den 28. Dez. nachm 4 Uhr
Oroßes Kafſoo- Konzert S(nonzermeister Demme,
abends s Uhr Großer Ball

W Kein Eintritt Kein Tanzgeld
S gute Musik

S
005050e o500

kein Tanzgeld

flotte Täünze

2. Feiertag
I

abends
Jan

Zoologischer Garten
Am I., II. u. III. Weihnachtsfeiertag

16 und 29 Uhr

KONZERTEdes Hall. symph. -Orch. Leit Benno Pläiz.
Am lil Fesitag ad 21 Uhr

Geseillschaftstanz
(anzsportkapellie Frauencorf)

r

Großes Frun- Konzert
ausgetührt vom Gesamichor

des Gesangverein Säangerclub von 1877
des Männergesangverein v. 186*, Dölau
der Gesangsabtoilung des Handwerker-

NMeister- Verein Halle
des Gesangvereln Liederkranz, Zöberitz

Leitung: Chormeister Alb. Becker
sowie das gesamte 68 948

Görlach Oprchester
Leitung: Rudolf Görlach

Sankt Nikolaus
Inh. Otto Große

Haupitrestaurant Café Bierhalle
Gr. Nikolaistr. 9-11. Gr. Ulrichstr. 3.

I. und 2. Weihnachatsteiertag

frühschoppen- Konzerte
unter gütiger Mitwirkung des Burge-
meister Gesangs Quartetts, des
Männ.-Ges.- Vereins Halle 191 u. des
Männer Ges. Vereins Tannhäuser.

Nachmittags und abends

Känstler- Konzerte
7698 Kapelle Körber.

An beiden Feiertagen
auserwàähite Fest- Diners

Spetial- 1. Tagesgeriehten.

Gut gepflegte Weine und Biere.

Dir. O. Kleinhanns.,
Antang 2 Uhr. Fernruf 288325.n delden Feiertagen
der Seoneationsertorg 1927

Dor Hexer.
Kriminalstück von E. Halluce.

Die glänzende Gastspielbesetzung:
flans Mierendortt der bekannte
Film-Darsteller, Friedrich Lobe
v. Deutsch. Künstlerthea er, Bill
Georg Baselt v. Disch. Kunstler
theater Brl., Marlion Heiden,Kammerspiele MUnchen. und an-

d ren erstkl. Künstiern.
Am 2 Feiertag, nachm. 4 Uhr-

Kindern ärchen-Vorstellung
Rotkäppon enm. d. Schweiſzerschen Kinderballet F.

Gan ki P ise von 00 b e 150 M.

a
Inh. u. Direkt.
Ferry Rosgen

Das kührende Tanz Kabarett.

An beiden
Weihnachts Felertagen

Verstärktes Riexenprogramm

3 Vorstellungen
11 h 16h 20h

11h vormittags Eintritt frei
4h nachmittago: Halbe Preise
8h abends: von 1M. aufwärts.

Am 2. Felertag:

Tunz-Abend Ende 3 Uhr.

Tischbestellungen für Sylvester
schon jetzt erbeten.

Smoki

Hotel Aſtoria Deipzig
Sonnabenck, den 31. Dezember 1927, abends:

Gilveſter-Feier
Der privaten Feier wegen kann die Teilnahme nur nach vorheriger kinmeldung erfolgenDie Halle und die Säle cles Hotels ſind an dieſem Abend ausſchließlich den otelgaſten än.

ng oder grack unerläßlich

Sonntag, den 1. Januar 1928:

Geſellſchaftsabend
den Teilnehmern an der Silveſter-Feier geöffnet.

D

S

C



Odeon-, Rolumbio- und Farlopſion- Meujah r Skurfen GJprechkopparate und Schaoll platten
m reicher Auswanl preußiſche CenkralBodenkredit AktiengeſellſchaftLese-, Abreiß-, Kontor-, Taschen-Mustikhaus L Gücers 6 Oers ung sretptis ca raärender Wir bringen z. Zt. eine neue Emiſſion

(Saale) G. m. D. M. Leipziger Straße 30o1 loesterscherzurtkel 84 C enkral a Gold Pfandbriefe
schlangen, Schneebälle, Fgirenzum cheen, Knalbonvons vom Jahre 1927 mit AprilOktoberZinſen
in grober Auswahl in den Verkehr, die bereits an der Berliner Börſe zugelaſſen iſt und

demnächſt amtlich notiert werden wird. Wir legen davon

6000000 Goldmark n Kurſe von 98,20
abzüglich Stückzinſen Zei Abnahmetage bis 1. April 1928

zur Zeich nung auf.
Telephon 21624 Schmeerstr. 24 Die Zeichnung findet ſtatt

bis zum 10. Januar 1928,

r früherer Schluß rbei der Preußiſchen Central-BodenkreditAktiengeſellſch.,
ni Direction der Disconto GeſellſchaftIII h Ginmöbel und deren Zweiganſtalten,

S. Bleichröder, Berlin,
empfiehlt Sal. Oppenheim jr. Cie., Köln,z Allgemeinen Deutſchen Credit- AnſtaltGemeinnützige Deutsche und deren Zweiganſtalten,

z t Norddeutſchen Bank in Hamburg,ausr o A. Schaaffhauſen'ſcher Bankverein A-G.
a. m. b. H. und deren Zweiganſtalten,Halie, Mittelstrasse 52 M. M. Warburg Co., Hamburg,in Halle (Saale) beider Allgemeinen deu ſch.

n Sofas Credit- Anſtalt Filiale halle,
Metall- und Holzbetten bei der Direction der Dis
Matratzen Auflagen conto Geſellſchaft Fil. halle,
Rauch- und NMähtische bei dem halleſchen Bank-
in bester Verarbeitungzu niedrigen Preisen Verein v. Kuliſch, Kaempf&

aut Teilzahlung Co., Kommanditgeſellſchaft
auf Aktien,

in al Aus Unterhaltung des Winters. und bei anderen Zeichnungsſtellen und BankRythmisch bewegt wird er darch Proſzekte zu Fezehen uns ß ankfirmen, wo ausführliche
Die Abnahme der Stücke kann jederzeit bis 31. Januar geſchehenOceon-, Parfophon- und Die Sicherheit der Goldpfandbriefe inach Feingoldwert, die auf ländlichen und ſäd tſchen 52 ehe

wert, n un en GrundſtückeColumbica-Tanz platten gen geaſſen neinErhalelich in allen Odeon-, Parlophon- und Columbia- Eine Kündjaung iſt bis 1933 ausgeſchloſſen. Die Tilgungmuß ſpäteſtens 1965 beendet ſein.
Spezialhdusern poule in den besseren Fachgeschäften. Nfkolaſſtr.6 Stücke über 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Goldmack.

CARI. LINDSTR r A. G., BERLIN SO36 fornrut 23668 Preußiſche CentralBodenkredit- Aktiengeſellſchaft
Viiia „sSchlater Oberhot Thee Berlin Nw 7, Unter den Linden 18,/19.
Vornenm Pens. Haus in prachtv. sonniger Lage

Verkaufsstelle obiger Fabrikate e e. eVolle erstklassige Verpflegung inkl Zimme5.50 dis 6. M. Bes. Ernst sSchleizrer. Tel. 86 m x

Reinhold Koch Alte Promenade 1a9 Stoueter) Sichere, hochverzinsliche Kapitalsanlage

G a e. W bieten dieb. Leipziger Sir. 23 Auswarlige 2 d g9 j 6 dre S vigen Goldhypotheken Plavdbriele R. Vcohur Ler B lerctuhe 3. t rn S der Mitteideutschen Bodenkredit- Anstalt
Menao n. 2, wo Die Pfandbriefe stehen zum jſeweils letzteMeno M. 3. Schauſvielhaus r nOchaengenweanzanppe u Leipzig: m amtlichen Berliner Börsenkürs bei aiſenGanagebraten rer 15, Uhr A. Banken, Bankiers und Sparkassen sowie beimit mit Kotkonl Aſchenbrödel. e der unterzeichneten Anstalt zum Verkauf.e Ananas mit sehſauxaahne 19 Uhr 51, 0Meno 1,50 m S DoverKalats Be e Börsenkurs 2. Zt. 97 Wo-Gen aget-soppo Kalvanferenbraten net Neues Theater We Eine Rückzahlung der Pfandbriefe kann nichtv Wenn r v r m W R ror dem 30. 9. 1932 erfolgen. Die 80 e Ver-Fecht Codurger Hofdr u hell u. dunv. Bier i Kann. aus. dem tlause. Die Puppenfee. zinsung ist somit bis zu diesem Zenpunkt e

Koſtümball. sicheri. Die Pfandbriefe tragen am I. April unddi Uhr w. l. Oktober jeden Jahres fällige Zinsscheine undTannhäuſer., sind an der Berliner Börse amtlich notiert;n Altes Theater ihre Zu assung auch zur Dresdner Börse sowie8 e 6 h S t e j n 4 F u 9 el Leipzig: 22 f W zum Reichsbanklombardverkehr wird beantragt.

e Diese SSreiſe. Mitteldeutsche Bodenkredit Anstaltdes Fabrikat Von V Uhr Erouit. Greiz Ber inOperubanuso Gosbadesfen vor /144 Charlottenstr. 42.Dreodenu: a General vertretung: u SNiendorf- Pianos e t en mmee Scwauvieibauses preisverte, e Hausfrauen! kauft nur Oermögensſtand am 50. Juni 1927.
tonschòène Instrurnent] Wallenſteins Tod. Aktiva.StaobtDveater KaſſaKonto Mark 17806Wiagdeburg:S e EentralgenoſſenſchaſtsAnteile 26235, 0Hörügel- 14, Uhr Genoſſenſchaftsbank-Anteile x 600,Peterchen orderung in laufender Rechnung 160 366,037 e e dert War Veſanre ſender er3Ha 1 m 0 n j U m S Der Zaubergeiger. e Summe der Aktiva Mark 90 500wanſel und Gretel t 52nun Wilbelm Theater paß va.i Weagdeburg: g Geſchäftsanteile-Konto Mark 7090,die e Quealiteiernerke 20 Uhr Weigzen. W Schulden in lauſender Rechnung. 167 670,80

iedrich Theate W ReſervefondsKonto x 955,Sried ch t s n Betriebsrücklage-Konto 14 620,40Be n Summe der Paſſiva Mark 190 906,29Maß jur Mabß. h e Paſſiva MS in Laudestheater 7 W mitgliederbewegung.Altenburg: d Zahl der Betrag de Berrag derS a 10 udr Mügiieer Geſchäfte duthaben ſafjnnmenStand am Anfang desS. m. Da ne S d Geſchäſtsſahres 192627 M. 7340 M. 734 000er J b. H. v r e e We D. Zugang im Laufe des 8La Traviata. See G an r e M. 40 M. 46000t w. We ang im Laufe dese r Sr. o ter d Geſchättsſahres 1926/27 M. 320 M. 32000ernrt 297 Stand am Ende desHumſt Bumſti. r Geſchäftsjahres 192627 353 M. 7060 M. 706 000
la Uhrdie Cjardasſurſtin ß De er Ein u. Verkaufsverein des Vauernvereins, e. G. m. h. H.

Laudestbeater 2-S--“— wurde gute Modetteiizaht. Vertrage de Merniugen: CGrossisfen zum Bezuge Weist nach. zu Halle (Sagle).
IVEDPD r Jcinen J 27777 h v V 20 Uhr Gebrüder Friese, Altiengesellschaft H. Henze M. Schneider R. Richter

endem noch gu R W i i4 227 2 v ichazh ener Kirschau in Sachsen. W. Brandt W. Boſſe.zGefättige Qerten unter O. 264 en Ala, Orosse Ulrichstrasse 68.

Bequeme Teilzahlun o
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Die Verlobung unserer Meine Verlobungmit Fräulein
Tochter Ruth mit dem Ruth Günther

Herrn Heinrich Bösche Herrn Kurt Günther und
seiner Frau Gemahlin Gertrud

geben wir hiermit bekannt. geb. Schwennigke, habe ich
die Ehre anzuzeigen.

Z. Kurt Günther und Frau Referendar Heinrich Bösche S
J Gertrud geb. Schwennigke.

Magdeburg, Weihnachten 1927

Referendar ältesten Tochter des Kaufmanns

Halle (S.), Weihnachten 1927 Breſter Weg 116. 7686
Hohenzollernst abe 14.S Fc cT rin an n wentinrgrunner“e M Iſſl e

Nachruf.
Am 22. d. M. verschied nach kurzer aber sehwerer Krankheit

Herr Direktor

Garl Blumentritt
in 70. Lebensjahre.

Ein arbeitsreiches Leben ist damit zu Ende gegangen.
Der Verschiedene war seit über einem Menschenalter

als Geschäftsführer
des Haus- und Grundbesitzer- Vereins e. V. zu Halle und
der Haftpflichtversicherungsgesellschaft der Haus- und
Grundbesitzer für Halle (Saale) und Umgegend tätig.

Seit der Gründung
des Regierungs-Bezirks- Verbandes Merseburg der Haus-

und Grundbesitzer- Vereine e. V.

II
Jtatt Karten

Allen Freunden
Gönnern u.
besuchern

des Modernen Theaters
wüänschen wirfrölehe Uolhnarden

Ferry Rosen u Frau

kine Schöne behagliche
S

Z gehörte er diesem als Vorstand an. ist jedem Kulturn enschen BedürfnisI reener ene man en Bune Er gat mit zeiſer oig etmoceen Hrdeltztrgzag und eginem r
J reichen Wissen nicht nur uns, sondern als Stadtverordneter m Wonen eS besitzer Herrn IreneSchneutzer auch der halleschen Bürgerschaft die wertvollsten Dienste en en ehren en

geleistet. nen Seßrer nde erneuern. s0Z J S Wir beklagen den Verlust dieses treuen und unermüd- r rS 9 a Ot t Oskar Otto lichen Kivpiers, der 77 w. des länger wetne ectenpaittge aus
S geben Wir hierdurch bekannt. 77 als ein Menschenalter auf jedem Posten stets mit grober Tat-S Verlobte. S Kkratt und Umsicht vertreten hat, auf das Schmerzlichste und 80fortig eingerichtetenimmem
S Richard Schneutzer u. Frau S werden sein Andenken allezeit in hohen Ehren halten. 2 r r
Martha geb. Tänzer. vwiegerotohi e Halle (Saale), den 23. Dezember 1927. h e e
S Klein Gräfendorf. tiederec 1cau. stoffen, Fenster dekorationen atler Art 4Haus- und Grundbesitzer- Verein e. V., Halle a. S. e e Be oder
S Weihnachten 1927. S alies harmonisch zusammenpasse d,S S Haftpflichtversicherungs-Gesellschaft der n eheS v h h 7 z 3 noch erfreulich medrige Preis Der Ver-e Haus- und Grundbesitzer für Halle und Umg. e2 L e h körper d schen W ät nh Regierungsbezirks- Verband Merseburg der Helene Mrehen Ir le FrovineIn i Grundbesitzer Vereine e y Sachsen erfolgt nur durch meine Firma

Statt Karten am e „Albert Nar ler mochte gerDie Verlobung meiner Alter ar1

d Tochter Eise mit dem Land- Else Mehne y
wirt Herrn Eure MAnnert c t M an tich mi ur anner vBoehre ich mich ananzeigen Gestern verschied nach kurzem, schwerem Am Donnerstag früh gegen 1 Uhr

Verlobte Leiden mein innigstgeliebter, herzensguter Mann, verstarb unser hochverehrter Vorgesetzter

Friedrich Mehne F unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, der m DirektSiegligt Bageritz er r rektorDirektort v I Karl Blumentritt Carl Blumentritt
i 2 im 70. Lebensjahr.V In tiefem Weh. Er hat seit etwa 30 Jahren in treuerpie Verlobung unserer ſſ Meine Verlobung mit 9 iasze ne im Namen aller Hinterbliebenen: Pflichterfüllung seines Amtes gewaltet

Tochter Annmarie mit Fräulein Annmarie f h Ida Blumentritt. und sich durch seine vornehme Gesinnung
dem Bergassessor Dipl.- Müller -Veerse gebe Sperr Bei und sein liebenswürdiges Wesen dieIng. Ulrich Jung geben ſich hiermit bekannt. Halle a. S., den 23. Dez. 1927. Achtung und Wertschätzung sämtlicherwir hiermit bekannt. Amanch Welss, Angestellten erworben.Die Beerdigung findet am Dienstag, den 27. Dezem-Rittergutsbesitzer Dich III Halle (Sanle) ber, nachmittags 2 Ühr auf dem Neumarkt-Priedhoſ ziait. Sein Andenken wird bei uns dauernd

n r w. in Ehren gehalten werden.Mluer- Veerse Bergassessor. e e besuchen bitte absenen 2u wollen. 7608 n alle, den 23. Dezember 1927.
und Frau geb König Schnell Die Angestellten des Haus- und

Lieferwagen Grundbesitzer Vereins E. V. zu Halle.
Rittergut Veerse Dessau, 30 Z. r. Tragkraftmit Fahrer vermtetetb. Scheessel i. Hannover. Prinzessinnenstr. 1/2 auf Tage und Stunden

S

Btatt Karten.

Frieda Aeſtphal
Bskar Angermann

grüßen als Berlobte.
3286

ötzlich. Tornau.
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RAHMEN- FABRIK

S r Ulricutr

Bildereinrahmungen

(früner W. Krause)

Unerwartet aus dem Leben Gvahin-
Weihnachten 1927. Fernruf 245 29 geschieden ist unser hochverehrter Chef,4 „*„[„ucuRe——— Herr Hotelbesitzer

F. O. Stove
Sein unermüdliches Schaffen und

selbstioses Wesen soll uns allen zum
Vorbilo dienen.

Sein Andenken wird uns unvergeb-

lich bleiben. 44/15Halle (S.), den 24, Dezember 1927.

Das gesamie Personal des

Hotels Goldene Kugel

Photographie-Ständer Vorbereitunjshurse Hhojenträger
jetzt Geiststrv. 15 n Mathe a. Spraohen ſär Ober. ſehr große Auswahl.

(Haus der Adler Apotheke sekxunda, Prima, Reifeprüftung. Meidungen bal-v i erbeten an rot De nung ore, onen H. Schnee Nachf.
oller siraße 8 Berin Anfan Janua z2481 Sr. Steinſtr. 84

Habe noch einige elegante

M 0DELIC- TEI(elgene Anſerliqung auch für starke Damen
unrer Prels zu verkaufen oder fertige evtl. nach Maß schnel'-
srens an. Da Ich über 40 Vinier-Mantel-Stoffe am Cager habe und es
s nur um aller beste Quoliſäten und reguläöre Ware handelt können Sie
fest sehr DIIIig kaufen und dabei ein Stück besien, woran Sie Ssteis
Freude haben werden.
SKi- und Sporſkosſüme nach MoBß BI.

Auqust Göbel,, Domenschneiderei
TalamistraBbße Fernrut 24636

An Mantel ist im Schaufenster Große Ulrichstrase 29, Patzgeschaft, ausgestelit

Todesfälle:
Eliſabeth König, 24 Jahre, Stendal.

Beerdigung Dienstag 1 Uhr von der
Friedhofskapelle aus. Frau Eliſe
Kahnitz geb. Schulze, 51 Jahre, Sanne.
Beerdigung am 1. Weihnachtsfeiertag
3 Uhr. Hermann Wieseke, 67 Jahre,
Delitzſch. Beerdigung Dienstag 2 Uhr
von der Friedhofskapelle aus.
Guſtav König, 73 Jahre, Bitterode.
Beerdigung am 1. Weihnachtsfeiertag

2 Uhr. Frau Thereſa Stief geb.
Landgraf, 72 Jahre, Sangerhauſen
Beerdigung 1. Feiertag 8 Uhr.

Sanatorium Am Goldberg
Bad Blankenbarg (Thäringer Wa' d

Teſfephon 44 Leneiger Arzt: Dr. Kelenbur:
Facharzt tür innere Krankheiten

CXN—o

Englisch
durch John ſRodson

gedlideter Engländer,

„Dietät““
Ball Beerdigungsanstalt

Ga nze Nomen oder Inhaber: Max Burkel
aht Klelne Stelnstraße 4 Fernruf 263 93

eichnen vor Bestattungen je lien Art. Ueberföhrungenuſw. weder ſrote). V Eigene Automqodil Vebertünrungswagen

r uf wei t83: r Geschäftsst des Oeutschen-Begräbnis-Ver-
Gr. Steinſtraße 84 und sicherungs- Vereins a G. Ocutscher Herold

Brüderſtraße 2.

Übler Mundgerueh
Raßlicher Zahndelag doeseitigt.

Ein Urteil von Vielen): Nachdem ich fünfzehn Jahre lang Ver
braucherin Jhrer ChlorodontZahnpaſte geweſen bin, drängt es mich,
Jhnen heute endlich meine Anerkennung zu dieſem ausgezeichneten
Präparat auszuſprechen. Das Publikum wird ja mit Cosmeticis geradezu
Überſchüttet, und zumal uns Aerzten wird ſo manches ins Haus geſchickt,
was wir an uns und unſeren Patienten ausprobieren ſollen, daß uns
mitunter die Wahl nicht leicht werden mag, zumal zwiſchen ziemlich
gleichwirkſamen Mitteln. Vor Jahren probierte ich und
kam ſchließlich zu dem Reſultat, daß Chlorodont zur Sauberhaltung
der Zähne und Reinigung der Mundhöhle am beſten geeignet iſt.
Jch bin ſeit vielen Jahren Raucherin, wenn «uch nicht in über
triebenem Maße, trotzdem ſind meine Zähne immer blendend weiß.
Auch habe ich, ſolange ich zurückdenken kann, nicht mehr an Ablem
Geſchmack oder Mundgeruch gelitten. Jedenfalls habe ich ſeit fünfzehn
Jahren jedes Probieren aufgegeben und bleibe Jhrem Chlorodont treu;
ebenſo braucht es meine Familie und verordne ich es, ſo oft ich dazu Ge
legenheit habe, in meiner Praxis. H. Dr. J. L. E., Aerztin.

(Originalbrief bei unſerem Notar hinterlegt.) Nr. 2
Uebexzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 60 Pfg.,

große Tube 1 Mk. Chlorodont- Zahnbürſten 1.25

allen Chlorodont-Verkaufsſtellen. Man verlange nur oeht Chleredent
und weil den Erjeg de guckg

al für Kinder70 Vfg. Chlorodont- Mundwaſſer Fiaſche 1.25 M. Zu haben in



25. Demzeber

nter
rau Sixta

Mit Hutten und Rechen zogen ſie nach einer Weile aus. Der
Himmel war bewölkt. Der Wind ſtrich über die Hochebene. An
den Lehnen, die die Seematten hießen und jenſeits des Sees hin
auf in die Felſen des Balmott und des Alpſteins ſich ſtreckten, be
gannen ſie ihre Arbeit. Sie ſammelten das kleine Geſtein, das
der Winter ins Gras geſtreut, in die Hutten, ſchichteten größere
Blöcke, die niedergebrochen waren, zu Haufen und ſäuberten mit
Recken und Hacke die Stellen, wo geröll- und erdedurchſchoſſener
Hartſchnee als letzte Spur der Lawinen in den Mulden lag. Der-
weilen fuhr manchmal über ihnen eine Lerche auf und warf ſich
mit Zwitſchern und Jubeln in die Luft, und höher an den Bergen
tönten die Pfiffe der Murmeltiere. Markus atmete ſo leicht wie
nie, und das Steigen wurde ihm zur Luſt. Er dachte, daß das
Land hier allein ſchon wert ſei, daß er die Reiſe unterbrach. Zu
weilen trafen ihn die neugierigen Blicke der anderen. Aber ſie
waren wortkarg. Keiner ſprach ihn an. Jeder ging ſeines
Weges. Nur der weißhaarige Pankraz blieb in ſeiner Nähe.

„Jhr wollt alſo hier oben bleiben fragte dieſer, als ſie
unter der Arbeit im Schutz eines Felſens ſich wieder begegneten.

„Einmal heute und morgen,“ erwiderte Markus.
„Und noch manchen Tag,“ murmelte der andere.
„Wieſo?“ fragte Markus faſt zornig.
„Man geht nicht ſo ſchnell wieder ſprachPankraz.
Markus ſchaute ihn an. Was meinte der ſonderbare Kauz?
Der Alte bückte ſich nach Steinen. Klirrend fielen ſie in

ſeinen Tragkorb. Dabei hielt er ſich neben Markus. Auf ein
mal begann er zu erzählen. Es war, als grabe er Dinge aus
ſich ſelbſt herauf und ſpräche auch mehr zu ſich ſelbſt als zu
einem anderen. Es machte ihm offenbar keine Freude, langſam,
in Pauſen, Erinnerungen auszukramen und Möglichkeiten zu
deuten. Aber zugleich lag in ſeiner Art zu reden eine ſtille Ge
laſſenheit, ein Sichſelbſtfernhalten von dem, was war und ſein
mußte. „Jch kenne ſie, ſeit ſie ein Kind war,“ begann er. „Jhr
hättet ſie ſehen ſollen. Man ſtand ſtill und ſchaute ihr nach,
wenn ſie Sonntags zur Kirche ging. Wenn die Fremden ins Tal
kamen, frugen ſie nach ihr. Sie haben ſie gemalt und photo
graphiert. Sie wollten ſie auch mit fortnehmen. Aber ſie ging
nicht. Sie wurde auch nicht ſtolz. Oder vielleicht brauchte ſie
es nicht zu werden. Sie ſah alle groß an und nahe kam ihr
keiner. Sie war Aber ſchon die Braut des Xaver Rotmund. Sie
haben ſie ihm früh angeſchmiedet. Die Otti iſt ſchön und fein
und zart, aber ſie war ſchöner. Die Otti iſt wie die Taube,
weich und weiß, aber ſie iſt wie der Sperber, ſtark und ſcharf.“

„Wer iſt die Gott“, fragte Markus, als der fremde Name
plötzlich aufklang.

„Ja ſo, verzeiht!“ war die Antwort. „Das iſt ihr einziges
Kind. Man meint, daß ſie es im Kloſter läßt, weil ſie ſelber zu
viel Schlechtes in der Welt geſehen und erlebt hat.“

Markus verlor den Namen wieder aus dem Gedächtnis.
Aber der Hirt beſchäftigte ihn. Er ſchien völlig im Bann der
Rotmundin zu liegen. Vielleicht hatte er, als er und ſie jünger
geweſen, mit anderen Augen auf ſie geſehen.

Noch am gleichen und an den folgenden Tagen machte in
deſſen Markus die Beobachtung, daß die faſt abergläubiſche Ver
ehrung des Hirten für Frau Sixta keine Einzelerſcheinung war,
ſondern daß das ganze Geſinde, Mägde wie Knechte, ihr an
hingen und ſich ihr mit einer ſeltſamen Willigkeit unterordneten.
Er hörte dann, daß ſie keines der Jhren krank im Hauſe wiſſe,
ohne es ſelbſt zu pflegen, daß ſie ſich aber auch der Seelen an
nahm, nicht nur des Körpers. Das Kind einer Magd, die von
einem Bauern in Bergmatten verführt worden war, blieh mit
der armen Mutter im Hauſe. Dem Vater einer zweiten, der
agebrechlich und arbeitsunfähig war, gab ſie auf der „Brücke“ das
Gnadenbrot. Sie verſtand es ebenſo, zu ſchenken und Freude zu

von ihr fort,“

machen, wie ſie dafür ſorgte, daß keinem ſein Lohn vorenthalten
wurde. So waren die Feſte des Jahres auf der „Brücke“ beſonders

bis zumfeſtlich. Aber auch, wenn ſie, die Pflichterfüllung

haltungs-Beilage
Ein Roman
aus den Bergen Ernſt Hahn

Unwirſche und Untaugliche vom
ſo ließ ſie keines ohne vollen Entgelt ziehen, gab ſich

daher ſelbſt nie eine Blöße und brach böſer Nachrede den Stachel
aus. Insbeſondere ſchätzten alſo ihre Dienſtleute an ihr ihre
Gerechtigkeit.
Um Markus ſchien ſich Frau Sixta, wie dieſer meinte, vor

läufig wenig zu kümmern. Er wußte nicht, daß im Hauſe oder
von einem Fenſter aus ihr großer, kühler Blick ihm zuweilen
folgte. Er nahm es ihr irgendwie übel, daß ſie ihn dermaßen zu
überſehen ſchien, und ſpielte täglich mit dem Gedanken, am

Aeußerſten pflog und forderte,
Hofe wies,

nächſten oder übernächſten Tag weiter zu ziehen. Da es jedoch
immer neue Arbeit gab und er bemerkte, daß dieſe, da Hilfs-
kräfte knapp waren, ſo leicht nicht ausgehen würde, brachte er es
nicht über ſich, davonzulaufen. Das Geſinde begegnete ihm mit
abwartender Freundlichkeit. Er ſpielte nach Feierabend mit
den Knechten Karten oder ſchäkerte mit den Mägden. Jn einer
großen, ſaalartigen Stube ſaß man am Abend beiſammen. Am
Nachmittag des erſten Sonntags aber ſpielte auf der Hofmatr
hinter dem Hauſe ein Knecht die Handharmonika. Einige Burſchen
und Mägde tanzten. Da folgte Markus einer plötzlichen Ein-
gebung und holte ſeine Laute. Das Inſtrument ſtammte aus
ſeine Studentenzeit. Er hatte eine weiche, dunkle Stimme und
eine Begabung für den Vortrag ſtarker, mutiger Streit- und
Spottlieder, aber auch jener wehmütigen Weiſen, die die Fiſcher
am Meer und die Leute hoch im Gebirg ſingen.

Die Leute machten große Augen, als er mit der Laute an-
kam. Der Handorgler verſtummte und der Tanz hörte auf.
Ein Kreis bildete ſich um ihn. Selbſt die Kellnerin Anna ent
lief der Wirtsſtube und ihren Gäſten und ſtellte ſich neben ihn.
Da begann er zu ſingen.

Die Anna bekam heiße Wangen. Und ſie war auf die
anderen eiferſüchtig, als ſie wieder an die Arbeit zurück mußte.

Der Geſang war auch zu Frau Sixta hinaufgedrungen, die
im Begriff war, der Otti, ihrer ſechzehnjährigen Tochter, einen
Brief zu ſchreiben. Sie lauſchte. Stimme und Geſang klangen
ihr frend. War das der merkwürdige Menſch, den ſie gleichſam
am Wege aufgeleſen und ins Haus genommen hatte? Sie hatte
ihn ſeither beobachtet und weiter über ſein nicht alltägliches
Aeußere geſtaunt. Nun riß der Geſang ſie aus ihrer Arbett.
Sie verlor den Faden. Aergerlich über ſich ſelbſt, wollte ſie ſich
zum Weiterſchreiben zwingen. Da begann Markus ein neues
Lied. Vollens geſtört, erhob ſie ſich und trat ans Fenſter. Ohne
ſelbſt geſehen zu werden, betrachtete ſie die Gruppe in der
Matte unten. Die blonde Anna ſtand dicht neben Markus. Es
verdroß Frau Sixta. Die Anna hatte Dienſt! Was brauchte
ſie da herumzulungern! Aber das Blut ſtieg ihr ins Geſicht

vergönnte ſie es dem Mädchen, daß es neben dem Mann dort
ſtand? Sie richtete ſich auf. Sie lachte über ſich ſelbſt. Dabei
umfaßte ſie mit den Blicken wieder die Erſcheinung des Markus.
Sein Kopf war leicht geneigt. Er ſchien gleichſam in die Ferne
hinauszuſingen und die Zuhörer vergeſſen zu haben. Und das
ſollte ein Knecht ſein? Hm, lang würde er das nicht bleiben
wollen! Sie kehrte zum Schreibtiſch zurück. Aber der Geſang
draußen ſchwieg nur für Augenblicke. Es litt ſie nicht auf ihrem
Stuhl. Es war, als ob die Mannsſtimme ſie anzöge. Schon
blickte ſie wieder durch die Scheibe. Dann ſah ſie unweit der
Geſindegruppe eines ihrer Pferde weiden. Es hatte ſich un
längſt den Fuß verſtaucht. Sie wollte doch einmal nach ihm
ſehen, redete ſie ſich ein. Sie machte ſich auf den Weg. Aber
ihre Gedanken hörten nicht auf zu arbeiten. Sie hatte ſich
ſelbſt ſeit Jahren zu feſt in der Hand gehabt, als daß ſie auch
jetzt nicht über ſich ſelbſt Beſcheid gewußt hätte. Die Muſik
beunruhigte ſie, geſtand ſie ſich. Und nicht nur dieſe, der Menſch
dort behelligte ſie. Jrgendeine Neugier, ob und wann er weiter
ziehen werde, beſchäftigte ſie. Vielleicht ſaß ihr ganz tief und ver
ſteckt ſogar eine Erwartung, d er bleiben möchte. Oder war
es ein Wunſch? Torheit! ie ſollten ihr ſolche Wünſche



kommen Was ging der Menſch ſie an! Sie nahm ſich zu-
ſammen. Als ſie unten ankam, ſchritt ſie an der Geſindegruppe
ſtumm vorbei. Jhr Geſicht hatte einen ſtrengen Ausdruck.

Markus ſah es und dachte, ſein Spiel mißfalle ihr. Er
beendigte ſein Lied. Dann legte er die Laute unter dem Wider
ſpruch der Leute beiſeite.

Frau Sixta hatte inzwiſchen das Pferd erreicht
ſuchte es mit der Kundigkeit eines Tierarztes.

Markus ſchaute zu. Dergleichen ſchlug in ſeinen Beruf.
Unwillkürlich ſtand er auf und näherte ſich der Wirtin. „Es iſt
wohl ſchlecht beſchlagen,“ urteilte er im Herantreten vor dem
Pferde.

Frau Sixta wandte ſich nach ihm um. Es fiel ihr in dieſem
Augenblick ein, daß er ihr von ſeinem Bereiterberufe geſprochen
hatte, und ein leiſes Unbehagen befiel ſie. Hatte ſie ihm Arbeit
zugemutet, die unter ſeiner Würde war? Dann ſagte ſie: „Jch
bin gegenwärtig ſchlecht verſehen. Mein alter Roßknecht war
Schmied und verſtand ſich aufs Beſchlagen wie auf alles, was die
Pferde anging. Aber er iſt taub geworden mit den Jahren und
in ſeine Heimat zurückgegangen. Der neue iſt zu jung oder zu
läſſig. Noch als ſie ſo ſprach, fiel ihr ein, daß er vielleicht an
den Poſten paſſen möchte. Und im nächſten Augenblick: daß er
zu gut zum Knecht ſei. Und im folgenden: daß ihre Mitteilung
faſt als ſo etwas wie eine Aufforderung, ihr den alten Roßknecht
zu erſetzen, aufgefaßt werden konnte. Sie wurde ganz ver
wirrt von all den Erwägungen. Aber ſie ließ ſich nichts merken.

Markus' Teilnahme war geweckt. Er liebte Pferde. Er
dachte aber nicht ſo weit wie die Wirtin. „Jch habe Eure Ställe
noch nicht geſehen,“ ſagte er. „Darf man einen Blick hineintun?“

Sie ließ ihn an ſich vorbei unter die nächſte Tür treten,
hinter der ſechs Pferde ſtanden, kleine, ſtarke Tiere, wie ſie im
Gebirg zum Säumen und zum Ziehen der einſpännigen Schlitten
gebraucht werden. Jn einem Nebenſtalle ſtanden die Poſtroſſe,
die über den Paß liefen. Der Wirtin zur Brücke lag ebenſo
die Führung der Poſt von einem Tal ins andere wie die Beſorgung
der vielen rentransporte zwiſchen den Bergdörfern ob.

Markus ging von Stand zu Stand, von Tier zu Tier, legte
hier einem die Hand auf die Kruppe und hob dort einem das
Maul, um nach ſeinen Zähnen zu ſehen.

„Zu reiten gibt es hier nichts,“ ſagte eine Stimme.
Er ſah Frau Sixta drüben ſtehen, und wußte nicht, ob ſie das

ihm zum Hohn geſagt hatte.
„Aber Jhr habt reichlich Pferde,“ gab er zurück.
„Eines geht unterm Reiter,“ erklärte ſie. Aber das weidet

bei den kalten Brunnen.“
Markus wunderte ſich, wo das ſein möge. ß
Da ſtieß ſie eine Hintertür auf, ſo daß ſich ihm Ausblick auf

die helle Hochebene bot. An ihrem Saume in einer tiefgrünen
r ſtand ein einzelnes Pferd von ſeltener mausgrauer
Farbe.

Ein ſchönes Tier,“ ſagte Markus überraſcht.
Ohne zu antworten ſchritt ſie ihm voraus aus dem Stall

und über die Grasfläche. Sie dachte nicht mehr daran, daß ſie
nur einen Tagelöhner neben ſich hatte. Der andere war ihr
wie ein Gaſt.

„Und niemand reitet das Pferd fragte Markus.
„Niemand, ſeit mir die Zeit fehlt,“ gab ſie kurz zurück.
Er hätte ſie fragen mögen, wieſo das ſo und das ſo ſei, wie

ſie das Reiten gelernt und ob ihr Mann ſie begleitet habe aber
er ſcheute ſich, gleichſam in das hineinzubohren, was ſie erlebt
hatte.

Sie erreichten den Grauſchimmel. Er war nicht mehr ganz
jung, aber von edlem Bau, ſein Auge hell und klug. Er erkannte
Frau Sixta, wieherte und kam auf ſie zu. Sie legte den Arm
um ſeinen halfterloſen Hals. Und wie ſie ſo neben dem Pferd
ſtand, glaubte Markus ihr, daß ſie es geritten, und das Außer-
gewöhnliche ihres Weſens kam ihm neu zum Bewußtſein. „Das
geht einem alles verloren nach und nach,“ ſprach ſie nachdenklich
„Es bleibt nur die Arbeit, das beſte freilich, was bleiben kann. h

Er ſpürte etwas von der Härte ihres Lebens und führte i
gedrängt, ihr ein gutes Wort zu ſagen. Aber es bot ſich ihn nicht.

Plötzlich ſagte ſie: „Erzählt mir von Euch ſelbſt.
Sie waren allein. Die Ställe verwehrten die Ausſicht auf

Haus und Vorplatz. Drüben riefelte eine Quelle, einer der kalten
Brunnen, die dieſer Alpſtelle den Namen und das ſaftige Grün

ben.e Frau Sirxta ließ ihre Seele einmal Sonntag haben. Sie
hatte lange niemand gehabt, mit dem ihr mehr als Alltägliches zu
reden verlohnte. Mit dieſem Fremden war es anders. Das Ge
ſpräch machte ihr Freude. Sie ließ ſich auf einen Felsblock nieder,
der im Graſſe wurzelte.

„Was ſoll ich Euch erzählen?“ fragte Markus. „Jch bin
meinem Vater ein Aerger und meiner Mutter ein Kummer ge
weſen.“

und unter-

„Wieſo?“
„Jch fiel aus der Linie. Jch lernte nicht oder erreichte doch

vichts mit Lernen. Jch bin vielleicht einer, der ſpät oder nie
cufwacht. Jch habe mir ja dann auch ein Gewerbe ausgeſucht,
das vom Körper mehr wollte als vom Geiſt.“

„So ſtandet Jhr ſchlecht mit Euren Leuten
„Jm Gegenteil. Sie „aben ſich Mühe, mich ihre Enttäuſchung

nicht merken zu laſſen. Wir waren uns ſehr gut. Darum trage
ich auch ſchwer daran, daß ſie nicht mehr da ſind.“

Frau Sixta errötete. Sie ſchämte fich ihrer Frage. Sah ſie
nicht, daß an dieſem Menſchen trotz der Zielloſigkeit etwas
Liebenswertes war? Dann trat es ihr bitter auf die Zunge. Jn
ihrem Hauſe war der Friede nicht geweſen, den er dem ſeinen
en konnte. „So viel Nachſicht iſt nicht überall,“ ſagte
ie finſter.

„Auch Jhr habt begann er; aber als ſie ihn groß anſah,
ſprach er nicht aus, d ex um ihre Laſt wußte.

Sie verzog den Mund. „Man hat Euch wohl m ncherlei er
zählt,“ Fagte ſie.

„Nichts Schlechtes,“ gab er zurück.
Sie erinnerte ſich, wie ihre Leute ihr zugetan waren und

wurde weicher. „Jch habe ein Kind, eine Tochter,“ fuhr fie fort,
um ihm zu zeigen, daß ſie auch Helligkeit in ihrem Leben habe.

„Auch das hörte ich,“ ſagte Markus. Er fühlte ſich nicht als
ihren Dienſtmann, ſondern ſie war ihm wie eine gute Bekannte,
länger bekannt als ihr Haus, obwohl er ſie erſt kurz vor ſeinem
Eintritt in dieſes getroffen.

„Sie iſt noch ein wirkliches Kind,“ ſprach ſie, ſich vergeſſend,
weiter; „fein und klein wie eine aus dem Süden. Man ſieht ihr
die Eltern nicht an. Jch habe ſie früh fortgetan. Sie weiß wohl
nicht mehr, wie dunkel hier das Land und die Leute find.“

Und wie dunkel das Haus war, vollendete Markus in Ge
danken; es war ihm, als habe ſie das ſagen wollen.

Aber Frau Sixta war. die Zunge gelöſt. Vielleicht hatte ſie
zu lange von allem geſchwiegen, was ſie ſelbſt anging, und es
drängten ſich ihr nun vor dieſem Fremden Dinge auf die Lippen,
die gar nicht für ihn gemeint waren. „Jch denke daran, ihr
die Welt zu erſparen“, ſagte ſie.

„Wie das fragte Markus.
„Jndem ich ſie im Kloſter laſſe.“
Markus ſchwieg. Es ſchien ihm, daß ſie von etwas ſpreche,

was ihr noch zu denken gab.
Da fragte ſie auch ſchon. „Meint Jhr nicht auch, daß jedem

wohl geſchieht, der nicht in das Durcheinander hier draußen
geworfen wird

Markus ſenkte den Kopf. Er erlebte auch das Gegenwärtige
wie einen Traum, wie er ſein Unglück mit dumpfen Sinnen
erlebt hatte. Nach einer Weile ſagte er nachdenklich: „Lieber
im Strudel ſein als im lebendigen Tod.“

Frau Sixta ſtutzte. Wie gut er ſich ausdrücktel! Undhatte er Recht? Waren ihre Pläne die ſie in bezug auf ihr
Kind hatte, irrig? Dann wurde ſie inne, ſie ſich dieſem
wildfremden Menſchen gegenüber hatte gehen en. Sie ſtaunte
über ſich ſelbſt. Und doch empfand ſie keine Reue, ſondern
etwas wie Freude, daß ſie einen gefunden, mit dem man
ein vernünftiges Wort reden konnte. Sie ſagte: „Man merkt
Euch den Studenten noch an.“

„Ein Weile trägt man ſeinen Schulſack noch weiter“, er
widerte er.

„„Es wäre ſchade, wenn man ihn ganz verlöre“, ſagte Frau
Sixta. Und dann: „Man hat hier nicht allzu oft Gelegenkheit,
mit Leuten zu reden, die etwas gelernt haben.“

Markus fühlte ihre Einſamkeit. Er mußte an ſeine Mutter
denken. Sie war weicher, ſchlichter, unbedeutender geweſen als
dieſe Frau, aber auch ſie war viel allein geweſen und hatte
manchmal gern ein Wort mit ihm geſprochen.

Da ſagte Frau Sixta lächelnd: „Wie wäre es denn, wenn
Jhr bei meinen Pferden bliebet?“ Der Entſchluß, ihm das an
zubieten, war ihr ganz plötzlich gekommen.

Er verzog den Mund. Nun hatte ſie ihn wieder verletzt.
„Roßknecht?“ ſpottete er. „Meine Sehnſucht iſt das nicht.

Sie ſchrak ſogleich in ſich ſelbſt zurück. „Es war eine
Frage“, entſchuldigte ſie ſich. ſeid ſelbſt ſchuld, daß ich
ſie geſtellt habe.“

Als er nun den Weg zum Weitergehen plötzlich wieder frei
ſah, reute es ihn. Jrgendwie hing er an dieſem Hauſe ſchon
feſt. „Vielleicht“, verbeſſerte er ſich zögernd und nachdenklich,
„möchte ich doch bleiben.“

Sie drängte ihn nicht. Unvillkürlich überzeugt, daß er doch
blieb, verließ ſie das Thema, ftützte die Arme au Knie und
beugte ſich ein wenig vor. „Erzählt mir mehr von Eurer

4 terte ſie ihn auf.Jugend“, munterte ſie ihn auf egung folge
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und in der Erkenntnis von Halbheit und Falſchheit ihre Ruhe
wiedergewinne. Und weil dies alles ohne heftiges, bitteres Wort
und ohne Klage geſchah, ſchämte ſie ſich nun auch nicht, hemmungs-
los zu weinen.

Holm wußte, daß er ſie nut ſich ſelbſt überlaſſen mußte. Leiſe
trat er an den Flügel und ſpielte eines der alten Weihnachts
lieder. Dann, nach einer Weile, holte er Wein und Gläſer und
goß ein er zog die Hände der Frau von ihrem Geſicht und ſagte:
„Nicht, Jnge, nicht Weihnachten iſt das Feſt des Friedens.“

Sie ſah ihn verwirrt, wie erwachend, an und ſah auf den
Baum und die Geſchenke und ſagte leiſe: „Jch habe gar nichts für
dich. Werr.er.“

„Doch, Jnge. Jch hatte geträumt, daß ich dich vecloren habe
aber daß ich nun erwacht bin und dich wieder habe damit

haſt du mr viel geſchenkt!“
Als die Kerzen am Baume verloſchen waren, wachten

die beiden Menſchen noch lange in der keilzgen Nacht, die ihre
Wunder und Erfüllungen an ſie verſchenke.

Heilige Nacht
Skizze von Elisabeth v. Aster

Wie ſtil. und emſig die Flocken aus grauer Luft hernieder
rieſelten, wie gedämpft der Straßenlärm der Einſamen
hereindrangl Mit großen Augen, deren Bl abweſend irrte,
ſah Frau Gertraud durchs Fenſter auf die belebte Gaſſe mit
ihren haſtenden Menſchen und Gefährten. Jm Gemach herrſchte
ſanftes Licht; bald verging der Tag, und die Nacht brach an.
Die Nacht, die ſich die heilige nannten. Müde lehnte die in
Leid und Bitternis Verſfunkene das Haupt zurück. Sie beſaß
nicht die Kraft der Selbſtüberwindung, ihrem Kinde den Chriſt
baum zu bereiten, zu groß war der Schmerz um Verlorenes.

Aus Zeitendämmer ſtieg ein Bild herauß, licht und ſchön,
ſo wie's in ihrer Seele lebte: Der Tannenbaum ſtrahlte gold-
glänzend, das tiefe Grün ſeiner Zweige ſtrebte hinauf zur
Zimmerdecke und reckte zierliche, lichttragende Arme. Und ein
Duft ſtieg durch den Raum, ſo ſüß und feſtlich nach Wald und
Wachs, nach friſchem Kuchen Unter dem Lichterbaum ſtand
ſie, Gertraud, und hielt ihren Knaben auf dem Arm, der zappelte
und krähte vor Wonne und ſtrebte zum Vater, deſſen freude
leuchtender Blick ſie und den Knaben umfing. Jn einer Zim-
merecke ſpielte Antje, ihr Töchterchen, mit Puppenſtube und
Kochgeſchirr. War denn wirklich nur ein Jahr verfloſſen, ſeit
von Glück umgeben, von Mannesliebe getragen, den Mittelpunkt
des frohen Feſtes bildete? Waren es nur Wochen, ſeitdem das
Unheil blutloſe Finger nach ihr gereckt, ſeit man Gatten und
Sohn ihr davontrug, ſeit ſie Witwe war? Schwer und müh-
ſam atmete die Grübelnde. Wie böſe Tiere krochen die Ge
danken näher und näher, füllten den Raum mit Verzweiflung
und Todesſehnſucht. Fort, könnte ſie fort, dieſer Nacht ent-
fliehen, die ſeliges Erinnern und namenloſes Grauen für die
Trauernde barg

Reglos lehnte Frau Gertraud am Fenſter. Deaußen liefen
die Leute mit Tanenbäumen und Paketen vorüber. Hier in
der kleinen Wohnung war es Nacht geworden, kein Lichtglanz
bannte die Schatten, die kalt und grau Ecken und Winkel füllten,
um aller Freude den Eintritt zu verwehren. Stille herrſchte
ringsum. Unheimlich laſtete das Fehlen jeglichen Geräuſches,
das Fehlen von Kinderſchritten und leiſem Geplauder, das ſonſt
zu hören war, ohne daß Gertraud, in ihrem Gram verſunken,
viel darauf geachtet hätte. Sie hob den Kopf und lauſchte.
Alles war ſtill, wie erſtorben. Antje, gings ihr plötzlich durch
den Sinn wo war Antje? Mühſam erhob ſich die Frau. Jm
tiefen Dämmer taſtete ſie ſich zur Tür. Licht flammte auf; auch
der Nebenraum und des Kindes Spieleckchen waren leer. Angſt-
voll klang ihr Rufen durch die Wohnung. Nur der Schall kam
von den Wänden zurück; keine Kinderſtimme gab Antwort Schreck
faßte. Gertrauds Herz mit harter, kalter Hand. Zitternd durchlief
ſie nochmals die Räume. Dann irrte ſie in atemloſer Haſt durch
die Straßen

Zu Tode erſchöpft fand Gertraud ſich endlich im Gewühl des
Weihnachtsmarktes. Wie lange ſie geſucht, wußte ſie nicht.
Waren es Stunden, Tage Verzweifelt ſtarrte ſie in die Men
ſchenmaſſen, die ſich allmählich lichteten. Sie ſuchte nicht mehr.
ihre Augen brannten, ihr Kopf ſchmerzte. „Jhre Strafe!
hämmerte es in der Erſchöpften Hirn, „ihre gerechte Strafe von
Gott. Nun nahm er ihr das Letzte!“ Plötzlich ſah ſie, wie aus
dem Menſchenknäuel ein Kind ſich löſte, fein und zart, im lich-
ten Gewand. Blonde Locken wehten um ein erhitztes Geſichtchen.
Mühſam, mit rührender Vorſicht trug das Kind Gertraud
erſchien es einem Engel gleich einen mit Lichtern und Rauſch-
gold geputzten Chriſtbaum. Schritt für Schritt ging die Kleine
quer über den großen Platz, einer Seitenſtraße zu. Unbeirrt,
geheimnisvoll lächelnd durchſchritt das Kind den wohlbekannten
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Weg während die Mutter ihm, noch zweifelnd, mit Angſt und
Jubel im Herzen folgte. Tränen entſtrömten ihren Augen, da
ſie auf ihr Kind ſah. Der dunklen Wohnung war es entlaufen,
um r den Glanz des Chriſtbaums die Schatten zu bannen,
die Fiit einer Kindheit lagen. Wäre dies aber nicht viel mehr
die icht der liebenden Mutter geweſen? Gertraud ſchauderte
bei dem Gedanken, daß dieſe Schatten wachſen und alles Kinder
glück, alle Wärme und endlich die Liebe zwiſchen Mutter und
Kind zerſtören könnten. Durch ihre Schuld, durch eigenſüchtigen
Gram, dem es Wolluſt bedeutete, immer neue Nahrung aus ſich
ſelbſt zu ſchöpfen.

Mit warmem Schein erhellte der kleine Chriſtbaum
das Gemach. Glückſelig plauderte Antje von ihren Sparpfen-

nigen und der guten alten Frau auf dem Chriſtmarkt, die ihr
das Bäumchen gab, und als ſie wieder und wieder die Mutter
umhalſte, da wußte dieſe für jetzt und alle Zeit, daß unſer Den
ken und Lieben, daß unſere Pflicht den Lebenden gehört.

Unter dem Klang der Weihnachtsglocken dankte ſie Gott für
den lebendigen Quell der Liebe, zu dem ſie ſich auf dunklem
Pfad durch die Nacht der Nächte zurück gefunden.

Ein fonderbarer Weihnachtsmann
Jrm Arbeiterviertel von San Diego in Kalifornien weckte

eines Tages in der Vorweihnachtszeit der dienſttuende Schutz
mann einen ſchlechtgekleideten, auf einer Bank ſchlafenden
Mann. Da ſich der „Naturfreund“ nicht genügend ausweiſen-
konnte, wollte ihn der Hüter des Geſetzes zur Wache mitbringen.
Ein ebenfalls ſehr lichtſcheu ausſehendes Jndividuum kam dazu
und nahm den angeblichen Arbeitsloſen ſo enerßiſch in Schutz,
daß der Poliziſt ſchließlich beide verhaften mußte Am anderen
Morgen ließ ſich der „Schutzengel“ des Schlafenden, ein älterer
Mann, vor den Richter führen, nannte ſeinen Namen, reichte
dem verdutzten Beamten ſeine Hand und begab ſich in ſeine
Wohnung, in das eleganteſte Hotel der Stadt. Eine Stunde
ſpäter ſtattete er als einwandfreier Gentleman dem Bürger
meiſter ſeinen Beſuch ab und gab Aufklärung über die nächtliche
Affäre. Das lichtſcheue Jndividuum, das den ſchlafenden Strolch
vor dem Schutze des Geſetzes in Schutz genommen hatte, war
kein anderer als Edwin Brown, der in ganz Amerika bekannte
Großinduſtrielle Er erzählte dem ebenfalls arg verwunderten
Bürgermeiſter, daß er in ſeiner Jugend viel durchgemacht und
unmenſchlich viel gelitten habe. Er hungerte oft Tage lang und
lernte die Schattenſeiten des Lebens reichlich kennen, gab den
Kampf jedoch nicht auf, und ſchließlich war ihm das Glück hold:
er iſt heute Generaldirektor eines großen Truſts und mehrfacher
Millionär. Mit zahlloſen Arbeitern und ebenſo vielen Vagabun-
den unterhält er aber immer noch ein Freundſchaftsverhält-
nis, und hilft den alten Freunden, wo er nur kann. Er grün-

dete mehrere Aſyle für Obdachloſe und ähnliche Wohltätigkeits-
einrichtungen. Um Weihnachten herum ergreift ihn ſtets der
Drang, noch einmal als Heimatloſer in den dunkelſten Vierteln
der Stadt aufzutauchen. Denn nie ſei er in der Zeit ſeiner
Knecht Rupprecht ſorgte dafür, daß der Glückliche, dem er
nicht von Mitleidigen, einen beſonderen Liebesbeweis erhalten
hätte. So geht er jetzt zur Weihnachtszeit in ſeiner Vaterſtadt
als verkleideter „Weihnachtsmann“ umher, um unter den
Aermſten der Armen etwas Freude zu ſtiften. Der ſonderbare
Knecht Rupprecht ſorgte dafür, daß der Glückliche, dem er
jüngſt begegnet, in Zukunft ein menſchenwürdiges Daſein füh-
ren kann, übergab dem gerührten Stadtoberhaupt einige tauſend
e für die Weihnachtsbeſcherung der Ortsarmen und ver

wand.

Weihnachtsabend
Es läutet eine Glocke ſacht
Und ſchwingt ſich näher deinem Ohr.
Dein Herz lauſcht wie auf hoher Wacht,
Am Himmel ſtrömt ein Licht hervor

Und übergießt das ſtille Land
Mit einem hellen, goldnen Schein.
Du legſt wie betend Hand in Hand,
Ein tiefes Wunder hüllt dich ein.

Und dieſes Lebens Not und Drang
Zerrinnt dir ganz und unſichtbar.
Durch alle Täler rauſcht Geſang
So zauberſchön und glockenklar.

Franz Cingia-
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Wie die Weihnacht kam
Skizze von Anna Lydia von Rennenkampff.

Es war ſo kalt, daß Jlſe Breuningen der Atem ſtockte, als
ſie, zu einer Skifahrt gerüſtet, von Kopf bis zu Fuß in Felle
gekleidet. vor die Tür der kleinen Hütte trat, die ſeit Monaten ihr
ganzes Leben umſchloß. Hier in Sibirien als Verbannte.
Mit 22 Jahren und ohne Kenntnis eines Wortes Ruſſiſch. Aber
jetzt hatte ſie es gelernt. O. der Zwang war ein großartktiger
Lehrmeiſter!

„Prasköwja!“ rief ſie in die Hütte hinein. Ein altes Weib
erſchien, der Märchenhexe „Väba Jagä“ nicht unähnlich. Nur
blickten die behenden kleinen Augen in gutmütiger Fürſorge zur
ſchlanken Mädchengeſtalt empor, und der zahnloſe Mund brachte
mit unheimlicher Geſchwindigkeit einen Wortſchwall hervor, den
Jlſe immer nur zum Teil erfaſſen konnte.

„Geh' nicht, Täubchen“, ſchrie die Alte haſtig. „Es iſt mör
deriſch kalt, und der Oſtwind pfeift. Das gibt ein Schneetreiben,
daß Du Dich nicht herausfindeſt. Du erfrierſt auf dem Wege.

„Prasköwja, ich muß doch heute Kerzen haben; es iſt Heilig
abend Sotſché.nik“ das Wort hatte ſie gelernt „Jch
muß nach dem Dorf und mir vom Djaäkon Kerzen holen.“

Die Alte bekreugzte ſich. „Kerzen ſind für die Kirche, für das
Bild der Mutter Gottes und der Heiligen; hier macht es auch
das Lämpchen, die „Lampaäda

„Nein, Mütterchen, ich brauche Kerzzen Heize Du den
Ofen, bis ich zurückkomme, aber nicht zu ſtark.“ Sie drohte der
Alten freundlich mit dem Finger und brach auf. Erinnerungen
kamen und gingen Daheim weit, weit im Weſten
ſchmückten ſie trotz der Kriegszeit den Weihnachtsbaum Oder
ſollten ſie ſchon von Haus und Hof vertrieben ſein? Es gingen
doch ſeit der Revolution ſo böſe Gerüchte um. Gab es denn
keine Rettung? Und ſie, Jlſe Breuningen, war hier in der Ver
bannung mutterſeelenallein Das Bild eines Mannes ſtieg
vor ihr auf, deſſen Nähe ihr die letzten Wochen ſo verſchönt hatte,
daß ſie weder Kälte noch Verbannung, noch Einſamkeit mehr zu
empfinden vermeinte. Verbannt wie ſie, wenn auch aus an
derem Grunde, nämlich als Staatsangehöriger des Reiches, mit
dem man Krieg führte, während ſie das Verbrechen begangen
hatte, in unvorſichtigen Verfen das Heldentum dieſer Feinde zu
ehren, denen ſie nach Blut und Abſtammung zugehörte. Setzte zu
fällige äußere, nicht durch Blut und Art beſtimmte Staatsan
hörigkeit wirklich die Grenzen Jlſe kämpfte gegen den wilder
werdenden Wind an. Er trieb Wolken wirbeinden, loſen Schnees
empor, der ihr im Geſicht wie Feuer brannte. Ach, ihr Zuſam-
menſein mit Günther Schwarzeck! Jetzt ſollte das alles ein Ende
haben, denn heute noch heute am Weihnachtsabend wurde
er viele Meilen weiter nach Oſten geſchickt. Jm Stillen hegte ſie
die Hoffnung, ihm wenigſtens vor dem Abtransport noch einmal zu

begegnen.
W Weihnachtsabend Gab es noch ein Weihnachten auf der

elt?
Einige Stunden ſpäter ſitzt Jlſe auf der ihr vonGünther Schwarzeck zurecht gezimmerten Kiſte, die ſie mit einem

Stück beſtickten Soldatentuches bedeckt hat, und ſarrt in die zün
gelnden Flammen, auf die praſſelnden Holzſcheite im Ofen
Sie weiß nicht mehr von ihrer Rückkehr. Daß ſie nicht im Schnee
wirbel umgeſfunken liegen geblieben erfroren iſt, ſcheint ihr
ein Wunder wie ſo vieles hier Getroffen hat ſie Günther
Schwarzeck nicht mehr

Jlſes blondes, vom
ſenkt ſich langſam. Leiſe
gar nichts mehr

Was iſt das? Knirſcht nicht draußen der Schnee vor der
Tür? Ach, es wird Prasköwija ſein, die den Hund Waſſjka hin-
ausläßt. Wäre es ein Fremder. hätte er angeſchlagen. Nur
Günther Schwarzeck bellte er nicht an Günther Schwarzeck.

Jlſe hat gefühlt, daß auch er ſie liebgewonnen, wie ſie ihn.
Dennoch iſt er ohne ein Wort der Erklärung gegangen. Plötzlich
öffnet ſich die Tür leiſe langſam Jſſe ſchaut auf. Welch
eine Helligkeit dringt herein? Wahrhaftig, ein brennendes Weih-
nachtsbäumchen ſchiebt ſich herein, über und über mit Kerzen be-
Watn Der Kopf eines Mannes neigt ſich unter dem niedrigen
Rahmen.

„Günther!“ ſchreit Jlſe auf. Sie will ihm an den
gen, beſinnt ſich aber und ſtreckt dem Gaſt beide Hände entgegen.
„Wo kommen Sie her? Wie iſt das giles möglich?“ Günther
Schwarzeck ſtellt das Bäumchen auf den einzigen Tiſch der Stube,
wo die unbenutzten Kerzen liegen. Dann nemmt er wortlos Jlſe
in ſeine ſtarken Arme und küßt ſie küßt ihr Haar und Augen
und Mund. „Jlſe, fühlſt Du, daß nun die Weihnacht gekommen
iſt für Dich und mich? Das Feſt der Liebe, die Not und Tod
trotzt und alles überwindet aber auch alles Sie ſetzen ſich

flackernden Licht erleuchtetes Köpfchen
rinnen ihre Tränen Nun ſieht ſie

Hals flie-

und er berichtet, wie ſich das Wunder zugetragen. „Mit Geld
kann man hier viel erreichen. Zum Glück ſtellte mir ein Freund
eine namhafte Summe zur Verfügung, und nun habe ich nicht
nur die Erlaubnis, hier zu bleiben. ſondern auch mich zu ver
heiraten. Jlſe, daß unſere Herzen einig waren, das wußten wir
doch beide? Es fiel mir ſchwer zu ſchweigen, bis alles klar
ward. Das iſt mein Weihnachtsgeſchenk für uns beide. Biſt Du's
zufrieden Zu Neujahr fahren wir nach Tobolſk auch dazu
habe ich die nötigen Papiere und laſſen uns vom Pfarrer
trauenSelig lächelnd ſchmiegt ſich Jlſe an den geliedten Mann.
Alles Grauen vor der Einfamkeit vor der Ungewißheit vor
Kälte und Not verſchwindet angeſichts dieſes herrlichen Weih
nachtswunders inmitten der wilden Einöde Sibiriens.

Leiſe tropfen die Weihnachtskerzen von den Zweigen. Jhr
reiner Glanz ſpiegelt ſich in den Augen zweier glüfklicher
Menſchen
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Friede auf Erden
Weihnachtsſfkizze von Paulrichard Hensel.

Eine nie gekannte Unruhe war in Jnge Holms Leben getreten.
Sie, die viele Jahre hindurch geſchickt und treu ihr Haus be
ſorgt hatte, wußte ſelsſt nicht, wie dies alles gekommen war:
Wie es geſchehen konnte, daß Herz und Sinne ihr durcheinander
wirbelten und Klugheit, Verſtand und die Erinnerung an eine
gleichmäßig ruhige und zufriedene Zeit erloſchen. Sie wußte
nur und geſtand es ſich ehrlich ein, daß ſie Robert Bruns, den
Freund ihres Mannes, liedte, daß ihr das Herz bis zum Harſe
klopfte, wenn er kam. Es gab kein Verſchließen und Sichwehren
dagegen.

Das war es auch nicht, was ſie verwirrte und erregte. Was
iſt Schlimmes um eine Liebe, die heimlich wie das Altarfeuer
in einer einſamen Kapelle brennt? Aber nun kamen die un
ruhigen Tage vor dem Weihnachtsfeſt, die das Warten nach etwas
Beſonderem, nach etwas über alle Maßen Erfreuendem ins Un
erträgliche ſteigern. Frau Jnge dachte an ein Feſt, das nun
kommen müſſe, an eine Neugeburt ihrer Jugend, an einen
mutigen, erlöſenden Ausweg aus der Heimlichkeit.

Eines Abends ſchrieb ſie von dem allen ihrem Freunde. Seine
Antwort war ein höfliches Bedauern: Während des Feſtes ſei er
für einige Zert verreiſt. Kein Wort weiter.

„Du biſt nerbös, Jnge“, ſagte Werner Holm einmal bei Tiſ-h,
„wollen wir nach dem Feſt ein paar Tage ins Gebirge fahren

„Wozu überhaupt das Feſt feiern erwiderte ſie gereigt.
Er ſah ſie lange an, aber ohne Vorwurf und Verwunderung.

„Feſte ſind ſelten“, ſagte er, „auch in unſerem Hauſe“, und ging
leiſe aus dem Zimmer.

Erſt als er vor ſeinem Schreibtiſch ſaß fiel eine tiefe Traurig-
keit über ſein Geſicht. Er dachte an das erſte Feſt im eigenen
Heime, hatte im Ohr noch den Klang der gereizten Stimme ung
kannte ſeine Frau nicht wieder

Am Heiligen Abend waren ſie nach alter Gewohnheit in der
Kirche und fuhren dann in ihrem Wagen nach Hauſe. Da ſagte
Holm, der ſelbſt am Steuer ſaß: „Die Schneeluft tut gut; wir
wollen langſam fahren.“

Die Frau achtete kaum darauf. Das grelle Licht
e und Kaffees blendete ſie. Hin und wieder, wenn die

eihe anderer Wagen ſich vor ihnen ſtaute, bogen ſie in eine
Seitenſtraße ab. Hinter manchen Fenſtern zitterte hon das
Kerzenlicht an den Bäumen. Plötzlich zuckte Jnge zuſammen: da,
in dieſer Straße wohnte Robert Bruns dort ſtand ſein Haus
S ganz langſam fuhr Holm, als wäre er tief in Gedanken ver
ſunken und die junge, blaſſe Frau ſah hinter den verhängten
Fenſtern des Freundes Licht Schatten bewegten ſich nicht
der eines Mannes allein

Eine halbe Stunde ſpäter, nachdem ſie zu Hauſe augelangt
waren, rief Werner aus einem Arbe tszimmer: „Willſt Du nicht
einmal zu mir hereinkommen, Jnge?“

Als ſie in das Zimmer trat, das ſie in den letzten zwei
Togen nicht geſehen hatte, blieb ſie wie angewurzelt ſtehen. Da
ſtrahlte ein kleines Chriſtbäumchen im Kerzenſchein, ein paar
Pakete lagen darunter, es war freundlich, warm, überraſchend
wie in den Tagen der Kindheit und als ſie beklommen näher
trat, ſagte Werner, faſt verlegen und bittend: „Wir können doch
unſer Weihnachtsfeſt haben, auch wenn wir allein ſind auch,
wenn unſer Freund Bruns nicht kommt

Sie ſah ihn groß und erſchrocken an: „Weißt du das
ch „Er hat dir geſchrieben, daß er verreiſt“, antwortete er
ſchlicht.

Da ſenkte ſich tief der blonde Kopf der Frau. Sie fragte
nicht, waun er den Brief geleſen habe ein Zufall, eine Unacht
ſamkeit vielleicht ſie begriff nur, daß dieſem Manne, der heim
lich die Weihnachtskerzen für ſie angezündet hatte, nichts ver
borgen war. daß er von ihrer Not wußte und darum den Weg an
den bekanrten, hellen Fenſtern vorbeifuhr, damit ſie wiſſend werde

er Kauf
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